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37. Jahrgang
 

Italien stark nnd friedliebend
Große außenpolitische Rede Mnffolinis

. Als Abschluß seiner Sizilieiireise hat Mussolini,
mit stiiriiiischeiii Beifall als Begründer des Jmperinms
begrüßt, in Pale rin o vor einer nach Hunderttausenden
zahlenden Meiischeniiieiige eine politische Rede gel)alten,
in deren erstem Teil er unter toseiider Zustimmung er-
klärte, daß auf Sizilien niemals auch nur ein einziger
fremder Soldat landen werde. Von jetzt an sollten die
Energieii des Staates mit größter Jiitensität für Sizilien
eingesetzt werden, da es der geographische Mittelpunkt
des Jinperinms fei.

Den zweiten außeiipolitischen Teil begann Mussoliiii
mit der Erklärung: »Alle müssen sich jetzt überzeugen, daß
das faschistifche Italien eine konkrete Politik des Friedens
durchführen will.« Italien ivolle seine Beziehungen zu
Illan Nationen, vor allem aber zu den Nachbarstaaten ver-
e ern.

Was Frankreich anbelangt, erklärte der Duee, so kin-
men wir, wenn wir mit ruhigem Kopf nnd klarem Ver-
stand das Gesamtbild unserer Beziehungen prüfen, zu dem
Schluß, daß diese Beziehungen nicht die Materie für ein
Drama abgeben. Diese Beziehungen wären sicher besser,
wenn man in Frankreich in einigen ziemlich maßgebenden
Kreisen nicht abgöttisch auf die Genfer Jdole eingestellt
wäre, und wenn es in Frankreich nicht auch jene anderen
Ströniungen geben würde, die seit 15 Jahren mit einer
Hartnäckigkeit, die einer besseren Sache wert wäre, von
Tag zu Tag auf den Sturz des saschistischen Regimes
warten. «

Von den Landgrenzen zu den See- und koloniaken
Grenzen übergehend, fuhr Mussolini fort, treffen wir mit
Großbritaiiiiien zusammen. Ich sage: wir treffen zu-
sammen; und ich bitte jene, die im Begriff stehen, meine
Rede zu übersetzen oder zu verdrehen, die gebührende
Unterscheidung zwischen Begegnung itiid Zusam-
menstoß zu machen. Wenn ich mir die beiden letzten
Jahre unserer Beziehungen mit London überlege, so
komme ich zu dem Schluß, daß im Grunde genommen ein
grober Manael an Verständnis vorliegt. Heute muß der  

Horizont geklärt werden. In Anbetracht der Gemeinsam-
keit der Kolonialgrenzen glaube ich, daß man zu einer
dauernden und endgültigen Aussöhnung zwischen dem
Weg und dem Leben kommen kann.

So ist Jtalien bereit, seine Mitarbeit zuoallen Pro-
blenien zu geben, die die europäische Politik angehen.
Man muß jedoch einige Realitäten in Rechnung stellen.
Die erste dieser Realitäten ist das Jmperiiim. Man
hat gesagt, daß wir eine Anerkennung von se»iten«des
Völkerbiiiides wünschen. Das ist falsch. Wir bitten
die Staiidesbeainteii von Gens nicht darum, die Geburt
zu registrieren. Wir glauben jedoch, daß der Augenbliek
gekommen ist, um einen Todesfall zu registrieren. Seit
16 Monaten liegt ein Toter da; wenn ihr ihn nicht ans
Gründen politischer Ernsthaftigkeit begraben wollt, so« be-
grabt ihn doch einfach aus Gründen der höheren Hygiene.

Eine weitere Realität, die in Rechnung gestellt incr-
den muß, erklärte der Duce, ist das, was man heute »ge-
meiiihiii die Achse Berlin-Rom nennt. Man kommt nicht
nach Rom, indem man Berlin ignoriert oder gegen Ber-
lin ist, und man kommt nicht nach Berlin, indem man
Rom ignoriert oder gegen Rom ist. Zwischen den beiden
Regiinen besteht eine wirksame Solidarität. Jhr versteht,
wenn ist sage, daß eine wirksame Solidarität vorhanden
ist. Und wenn ich sage wirksam, so versteht ihr, was ich
damit sagen will.

Jeh habe in der kategorischsten Weise erklärt, daß
wir im Mittelmeer den Bolschewismns oder irgend etwas
Aehnliches nicht dulden werden. Wann wird im Mittel-
nieer diese Störung beseitigt werden. diese Störung, die
den Krieg heraufbeschwört? Jch möchte meine Rede mit
einem Friedensappell an alle Länder abschließen. Wir
hoffen, daß dieser Appell Gehör finde. Wenn dem nicht
so wäre, so sind wir vollkommen ruhig, ba das faschistische
Jtalien derartige geistige nnd materielle Kräfte besitzt,
daß es jedem Schicksal entgegentreten und es meistern
kann.

 

Stadium der Lolalifiernng vorüber
Die Londoner Vorschläge bereits abgelehnt

Ministerpräsident Fürst erklärte inKonoe einer
Pressebesprechung, das Stadium der Lokalisierung des .
chinesisch-japanischen Streitfalles sei vorüber. Die ja-
panische Regierung sehe ihre Aufgabe nunmehr darin,
Nankiiig durch Anwendung ihrer Machtmittel zur Einsicht
zu zwingen.

Der Sprecher des japanischen Auswärtigen Amtes
betonte hinsichtlich des Vorschlages des britischen Ge-
schäftstriigers Dodd, Tokio möge nach Schaffung einer
nentralen Zone in Schanghai seine Truppen außerhalb
des Stadtbezirls stationieren, nachdrücklich, daß Japan
bei der gegenwärtigen zugespitzten Lage in Schultghllk
nunmehr anßerstande sei, den Vorschlag anzunehmen.

China habe, so heißt es in ber Mitteilung, durch fort-
gesetzte Herausforderungen nnd Angriffe auf Leben nnd
Eigentum japanischer Staatsbiirger in Schaiighai Japan
wider Willen zu Selbstveiteidigungsmaßnahmen gezwun-
gen. Der britische Vorschlag werde der jetzigen Lage nicht
mehr gerecht, da die ausländischen Mächte auf Grund des
Schanghai-Ablommens von 1932 bereits bei Ausbruch
des Konflilts in Schanghai die für die Sicherheit der
internationalen Konzesson notwendigen Maßnahmen
hatten ergreifen müssen. Japan behalte sich den Rechts-
schutz der japanischen Interessen in Schanghai unter Ein-
sah aller Mittel vor.

Das Ersuchen der «Nankiiigregieriing, die amerika-
nischen, englischen, französischen und italienischen auf dem
Wangpuh stationierten Kriegsschiffe auf einen Platz fünf
Meilen unterhalb der japanischen Kriegsschiffe zurück-
zuziehen, ist von den beteiligten Mächten abgelehnt
worden. -

Japanische Luitangrikse
Nach einer japanischen Meldung bombardierten

japanische Flieger am Freitagmorgen den Bahnhofsi
bezirk und die in der Nähe gelegene Werft in Naiiking.
Außer auf Nanking haben die japanischen Flugzeuge auch
einen großaiigelegten Angrifs aus Hankau gemacht. Bei
dem Angrifs aus Nanking wurden auch der Geiieralstab
und die Kriegsschule bombardiert.

Das japanische Nachrichtenbüro Domei meldet ernste
Gefechte der Vorhut der Truppen der chinesischen Zentral-
regieruna mit favanifchen Abteilunaen fünfzig Kilometer  

südlich von Peiping an der Bahnlinie Peiping—!tianlau.
Die Gefechte deuten auf bevorstehende größere Feindselig- .
keiten im Bezirk Peiping—Tientsin hin.

Historie englische Kritik
Die Londoner ,,Times« behauptet, daß Japan an der

Entwicklung des Konflikts sowie an der Bedrohiing der
Sicherheit der japanischen Staatsangehörigen in China
selbst die Schuld trage. Japan habe sich damit die Sym-
pathien der ganzen Welt verscherzt. Die »Times« geht in
ihren Ausfällen gegen Japan sogar noch weiter, indem
sie erklärt, daß Japan unter einem unzulänglichen Vor-
wand in China in den Krieg gezogen fei. Das Vorgehen
der japanischen Truppen habe, wie das englische Blatt
meint, das Eigentum der nentralen Mächte gefährdet,
wodurch bereits schwere finanzielle und materielle Ver-
luste für die nentralen Mächte entstanden seien. Jetzt sei
es Zeit für Japan, einzusehen, daß die freie Hand, die
es im Fernen Osten wünsche, unter keinen Umständen dazu
Berechtigung gäbe, die rechtmäßigen Rechte Großbritan-
niens zu zerstören.

Zwischenlull in Hivunulnu
Flakgranate fiel auf USA.-Kreuzer. — Ein Toten

Die New-Yorker Blätter veröffentlichen unter ganz-
seitigen Ueberschrifteii eine Meldung aus S ch a n g h a i ,
derzufolge eine Flakgranate unbekannter Herkuiift auf
bem Dekk des Kreuzers ,,A u g u st a“, dem Flaggschiff des
amerikaiiischeii Geschwaders vor Schaiighai, explodiert ist.
Ein Matrofe wurde getötet, 18 Mairofen tourben verletzt.

Die Meldung veranlaßte verschiedene Abgeordnete
des Repräsentantenhanses, zu fordern, daß die amerika-
nische Regierung alle Amerikaner zwinge, die Gefahren-
zonen in China so bald wie möglich zu verlassen, und die
USA.-Schiffe dann gänzlich zurückziehe. Einige andere
Abgeordnete verlangten auch die Anwendung der Neutra-
litätsklaniel

Präsident R oos evelt erklärte in der Pressekonfe-
renz am Freitag, er überlasse dem amerikanischen Ge-
schwaderkommandanten, Admiral Yarnell, sowie den lei-
tenden USA.-Beamten in Schanghai die Entscheidung,
welche Schritte sie in Verbindung mit dem Zwischenfall
auf bem Kreuzer «Auaufta« für ratsam hielten. Derartige  

Zwischenfälls seien jedoch angesichts der Verhältnisse, wie
sie in Schanghai herrschen, fast zu erwartet- aewesem

Bolfilieiviiien vollkommen vemoruliiiert
Unaushaltsamer iiatioiialer Vormarsch auf Santander.

Ueber die Lage an der Front von Santander besagt
der neueste nationale Heeresvericht: Trotz des herrschen-
den Nebels und der Hindernisse, durch die die Bolschei
wisieii den Vormarsch der nationalen Truppen zu erschwe-
ren suchten, sind die Legionärstruppen weiter vorgedrun-
gen und haben wichtige Stellungen besetzt, darunter Car-
rascal de San Miguel, Sau Pedro del Romeral, Lam-
barraza, Barragoit und Razario. Die Legionärstruppen
haben die Landstraße von Vega de Pas nach Ontaneda
überschritten. Sie kamen mit mehreren marxistischen Ba-
taillonen ins Gefecht und überwunden den Widerstand des
Gegners, der den Vormarsch durch Tanks und Artillerie
aushalten wollte. Eines der marxistischen Bataillone
wurde von unseren Streitkräften völlig aufgerieben. Es.
wurden über einhundert Gefangene gemacht,"viele Waf-
Lem Munition und anderes Kriegsmaterial wurden er-
elttet.

Ausläüdiflhc Konsum oerlaffett 5antauber
Der französische und der belgische Konsul in San-

tander, die Vertreter des Jnternationalen Roten Kreuzes
nnd sieben Mitglieder der französischen und der belgischen
Kolonie haben Santander verlassen und sind in Bahonne
eingetroffen. Seit der Einnahme von Bilbao, so erklären
sie, habe sich die Lage in Santander von Tag zu Tag ver-
schlechtert. Der Vormarsch der nationalen Truppen habe
die bolschewiftischen Gewalthaber v o l lkom men de-
gio riadl isie rt. und die Wirtschaft der Stadt liege ganz
arn e er. »

Ins rote Paradies avgesihoveu
Vor kurzem wurde berichtet, daß es in einem bei

Paris gelegenen Flüchtlingslager jugendlicher Spanier zu
Ausschreitungen gekommen ist, wobei die bolfchewistisch
verfeuchten Kinder sogar die Polizei mit Steinen bewar-
fen. Die französischen Behörden hatten sich daraufhin ent-
schlossen, 21 Rädelsführer über die sowjetspanische Grenze
abzuschieben. Bei ihrer Abreise hatte man ihnen zunächst
erklärt, sie würden in ein anderes Lager übergeführt, und
erst in Tonlouse wurde ihnen, wie der ,,Jour« meldet,
die Ausweifung mitgeteilt. Den jugendlichen Bolsche-
wisten schien aber so wenig daran gelegen zu sein, in das
angebliche rote Paradies zurückzukehren, daß sie sich mit
Händen und Füßen dagegen wehrten. Sie warfen sich
sogar vor die Lokomotive des Zuges, um die Weiterbeför-
dernng zu verhindern. Erst mit Hilfe der Gendarmerie
gelang es, ihnen Vernunft beizubringen und sie schließ-
lich über die Grenze zu befördern. . »

Transportvumpfer angegriffen
Die Londoner Presse bringt die Meldung, daß am

Donnerstag wiederum ein aus dem Schwarzen Meer kom-
mender Transportdampfer von einem UsBoot unbekannter
Nationalität in der Nähe der Dardanellen angegriffen und

« schwer beschädigt worden fei. ,,Dailh Herald« berichtet im
Zusammenhang mit den von englischer Seite beschlossenen
Maßnahmen zum Schutz der britischen Handelsschiffahrt
im Mittelmeer, daß der Kreuzer ,,Eoventrh« mit 7deni
Auftrag nach Malta entsandt worden sei, sich dort für
jeden Fall bereitzuhalten. Das englische Kriegsschiff werde
bereits am Freitag in Malta eintreffen

Anftralien wird Wutfeusilmiieve
Umfangreiche Erzeugung von Waffen und Munition.
Wie aus Sidneh gemeldet wird, haben die 'aufiraii-

fchen Behörden auf Grund von Beschlüssen der Londoner
Reichskonferenz weitgehende Maßnahmen für die Erzeu-
guts von Waffen und Munition im eigenen Lande ge-
ro en.

U. a. ist beschlossen worden, eine Fabrik für die Her-
stellung der neuen Bren-Maschinengewehre zu errichten,
die als Standardthp für die gesamten Streitkräfte des
englischen Weltreiches angenommen worden sind. Die
australische Regierung hat die Herstellungsrechte der Bren-
Gewehre, die ein tschechoslowakisches Patent sind, erwor-
ben. Durch die neu zu errichtenden Werke sollen auch die
Streitkräfte in Neuseeland und Südafrika und möglicher-
weise auch die britischen Truppen in Singapore mit Ma-
schinengewehren beliefert werden.

Ferner ist die Modernisierung der bestehenden Muni-
tionsfabriken geplant, und es wird damit gerechnet, daß
Australien als wassenerzeugendes Land innerhalb des
britischen Weltreiches an die zweite Stelle hinter England
treten wird. Das Pro ramm für das laufende inanz-
jahr umfaßt auch die erstellung von Flakgesch tzen in
großen Mengen. Ferner wird demnacht mit der Aus-
ildung einer australischen Tanktruppe begonnen werden.

 



Beunruhigung in Prall
Angriffe der Oppositionspresse gegen die Regierung.

Der diplomatische Kon litt zwischen Portugal und der
Tschechoslowakei steht im s ordergrund der Erwägungen
der gesamten Presse. Man will in ihm lediglich einen
Reflex der weltpolitischen Gegensätze erblicken, und ver-
sucht, der im Auslande verbreiteten Ansicht entgegenzutre-
ten, daß dieser Konflikt unter dem Einfluß einer dritten
Macht erfolgt sei.

Die t echischsnationale oppositionelle »Narodni
Listrh« fre lich verlangt vom Ministerpräsidenten eine
strenge Untersuchung des ganzen Falles und eine ebenso
strenge Bestrafunsi des Schuldigen. Man müsse im Außen-
ministerium end ich Ordnung schaffen. Der Chef der
politischen Abteilung des Ministeriums habe sich wahr-
cheinlich die Sympathie Mostaus sichern wollen und habe
eshalb die Interessen der Republit nicht beachtet. die da-

durch in eine sehr peinliche Lage geraten sei.
Ueber die Vorgeschichte des Konfliktes enthält das

Blatt folgende bemerkenswerte Mitteilung: »Die Lissas
boner Regierung bestellt bei einer unserer Rüstungsfirmen
eine große Anzahl Maschinengewehre. die sich im Ausland
des besten Rufes erfreuen. Die Bestelliing wurde
effektuiert und die Lieferfrist festgesetzt. Durch den Mund
des Außenministers Dr. Krofta gab auch das Außenmini-
sterium dem Gesandten Carneira die Zustimmung Als
sich die erste Lieferfri näherte, er uhr die Lissaboner Re-
gierung, daß e die estellten Ma chinengewehre nicht er-
halte. Der esandte Earneira besuchte den Leiter der
golitischen Abteilung und bat um Aufklärung. Diese war
erartiger Natur. daß am 6. August das Lissaboner Amts-

blait »Diario de Manha« eine Verordnung verkündete.
durch welche die tschechoslowakischen Firmen von den Lie-
serungen und staatlichen Wettbewerben ausgeschlossen
wurden und es folgte auch die Ausweisung tschechoslowa-
tischer Staatsbürger.

Unserem Außenministerium wurde eine Note mit dem
Ultimatum übergeben, bis zum 15. August Lissabon eine
befriedigende Antwort zu erteilen, daß die Lieferungen
richtig ausgeführt würden. Gleichzeiti versicherte die
Lissuboner egierung erneut, daß die aschinengewehre
für die portug e sche Armee bestimmt seien und daß also
die Nichteinms ungsllausel nicht verletzt werden würde.
Das war die Antwort auf die Verdächtigun gegenüber
der Lissaboner Regierung, da sie die Masch nengewehre
für die Armee Franeo kaufe. () _

Am 16. August besuchte der Gesandte den Minister
Dr. Krofta, den er an das ursprüngliche Versprechen er-
innerte und aufmerksam machte, daß die Lissaboner Regie-

. rung aus dessen Erfüllung bestehe, anderenfalls werde sie
gezwungen sein, die diplomatischen Beziehungen zur
schechoslowakei abzubrechen. Er erhielt eine sehr unbe-

stimmte Antwort. Minister Dr. Krofta versuchte durch die
Wahl eines anderen Waffenthps und durch die Verlänge-
rung der Lieferfristen um wenigstens ein halbes Jahr
einen Ausweg aus der Situation zu finden.

Die Lissaboner Regierung lehnte diesen Vorschlag ab,
weil e den Eindruck hatte, daß es sich hierbei um eine
tatfä liche Lieferungsberweigerung handle oder um die
Annahme, daß bis dahin der Krieg in Spanien beendet
sei mit anderen Worten daß man der portugiesischen Ver-
si erun bezüglich Beachtung der Nichteinmischungsklausel
keinen lauben schenke — und berief ihren Gesandten ab!“

Die folgenden 31 Zeilen dieses Berichtes fielen der
Zensur zum Opfer. (l) Als kleines Kennzeichen der in Pra
herrschenden Nervosität kann noch erwähnt werden, da
ein einer is echischen Regierungspartei nahestehendes Mit-
tagsblatt de Schlagzeile .,Jn Lissabon ist man verrückt
etfoorben‘I für angebracht hielt, was von dem Blatt des
inisterpräsidenten ,,Venko« äußerst peinlich empfunden

wird. Nach einer Meldung der »Lidovo Novinh« wird
das Außenministerium demnächst eine eingehende Erklä-
rung peröffentlichen.

»Wie-lau die Triebfeder«
Der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen

Lissabon und Prag wird auch in der Pariser Presse leb-
haft besprochen. Trotz der nicht zu leugnenden Sympa-
thien, die man in Frankreich für die Tschechoslowatei hat,
müssen die Blätter zugeben, daß die Verantwortung der
Prager Regierung zufällt. Man nimmt zum Teil kein
Blatt vor den Mund, um offen auszusprechen, daß die
wahre Triebfeder für die Haltung der Prager Regierung
in Moskau zu suchen ist. Der Abbruch der diplomatischeii
Beziehungen zwischen beiden Ländern, so schreibt »Mir
tin“, sei ein Ereignis von außerordentlicher Bedeutung
Man wohne einer neuen Phase des Kampfes der beiden
ideologischen Blocks, nämlich dem der- Ordnung niid dem
des Marxismus, bei, dessen Ehampion Moskau sei. Ob-
gleich nicht ein einziger amtlicher Beweis fiir die Abgabe
portugiesischen Kriegsmaterials an die spanischen Natio-
nalisten erbracht sei, führten die Männer vom Kreml in
ihrer Eigenschaft als Leiter des internationalen Marriss
mus die Politik in einen Privatvertrag ein und übten
einen Druck auf ihre Verbündeten aus, damit die von
ihnen gewünschten europäischen Verwicklungen zur gege-
benen eit ausbrächen.

Graf silunerin non Krosigk
Zum 50. Geburtstag.

Der Reichsfinanzminister feiert am Sonntag seinen T
50. Geburtstag. Graf Schwerin stammt aus der alten ’
norddeutschen Familie, die sich mit den mitteldeutschen
Krosigks vereinigt hat und seitdem beide Namen führen
kann. Sein Vater war der Schloßhauptmann und lang-
jährige Präsident des Anhaltischen Landtages, Erich von
Krosigk, in Rathmannsdorf, Kreis Bernburg, verheiratet
mit einer Gräfiii von Schwerin. 1925 hat Graf Schwerin «
auf Lemmersdorf im Kreise Prenzlau den damaligen Mi-
nisterialrat Luß von Krosigk adoptiert, der nun beide Namen
führt. Er ist verheiratet mit der reiin von Plettenberg,
erfreut sich einer Familie von 8 inbern unb eines vor-
bildlichen Familienlebens.

Der Letzt e Reichsfinanzminister hat seinerzeit seine
Studien m n- und Auslande vollendet und trat 1910
in die Verwaltungslaufbahn. Jm Welttriege kämpfte er
mit mehrfacher Auszeichnung an der Westfront. 1919 und ,
1920 war er bei verschiedenen Landratsämtern tätig, bis
seine Einberufung in das Reichsfinanzministerium er-
folgte. Dort hat er eine überaus erfolgreiche Tätigkeit ent-
faltet und eine glänzende Laufbahn dur messen. Jm
Fahre 1925, erst 38 Jahre alt, war Lutz von chwerin und
rosigt bereits Generalreferent für den Reichshaushalu

drei Jahre später Ministerialdirettor und Leiter der Haus-

 
 

  

haltsabteilung. Sein großes sachliches Können und die
umfassende Beherrschung aller finanzpolitischen Probleme
machten seine Arbeitskraft im Reichsfinanzministerium
unentbehrlich, je größer die Aufgaben und die Schwierig-
leiten auf diesem Gebiete wurden. Zu allen Zeiten hat
sich Graf Schwerin unabhängig gehalten von den Wirkun-
gen der Systemzeit, er war immer ein freier Mann, der
nur der Sache und dem Vaterlande dienen wollte. 1932
wurde er Reichsminister der Finanzen.

Seine großen Fähigkeiten auf bem Gebiete der Fi-
nanzwirtschaft und der staatlichen Organisation konnte
der verhältnismäßig junge Reichsminister aber erst voll
entfalten, als Adolf Hitler dem ganzen parlamentarischen
Leerlauf ein Ende machte und tüchtigen Männern die
Bahn für ein konstruktives Schaffen eröffnete. Mit großer
Sorgfalt haben die deutschen Reichsfinanzen durch ihren
Leiter die Aufbaupolitik des Führers unterstützt und er-
möglicht. Graf Schwerin von Krosigk hat wiederholt aus-
geführt, daß zunächst der Staat selber als« Auftraggeber
die Wirtschaft beleben mußte, damit es auch der privaten
Initiative möglich war, auf diesem Wege zu folgen. Die
daraus gewonnenen Ersparnisse an sozialen Lasten und
die Mehreinnahmen einer belebten Wirtschaft konnten
dann dazu dienen, größere Projekte anzufassen und da-
mit die Wirtschaft weiterhin vorwärtszutreiben. Es
war ein gewaltiges Werk, ohne eigentliche Steuer-
erhöhung die Riesenaufgaben des Reiches in den Jahren
seit 1933 finanziell zu ermöglichen, dabei aber noch so
große Ueberschüsse zu erzielen, daß das entscheidende Weil,
nämlich die Aufrichtung der Wehrfreiheit, finanziert wer-
den konnte. Jn unermüdlicher und planvoller Arbeit haben
sich die Mitarbeiter des Führers, so Graf von Schwerin
nnd Reichsbankpräsident Dr. Schacht, historische Verdienste
erworben, die vor der Geschichte jederzeit bestehen wer-
den. Das deutsche Volk hat allen Anlaß, dem Reichs-
finanzminister zu seinem 50. Geburtstag dankbare Aner-
kennung auszusprechen für alles, was er in einem gewiß
nicht leichten Amte in treuer Pflichterfüllung geleistet hat.

Wegbereiter immer größererWehrlrail
Neue Wege zur körperlichen Ertüchtiguiig.

Stabschef Lutze äußerte sich in einer Unterredung
mit einem Pressevertreter über die neuen Wege und Ziele
zur körperlichen Ertüchtigung des deutschen Volkes. Er
betonte u. a.:

Der Sport allein, so wie er sich uns heute darbietet,
kann den Erhalt der Wehrtüchtigkeit bis ins hohe Alter
nicht gewährleisten. Diese große Aufgabe ist der SA. vom
Fuhrer gestellt worden, und mit dieser Aufgabe wird ganz
allmählich eine Umwertung aller sportlichen Werte vor sich
gehen, die das gute Bestehende beläßt und an Stelle von
Ueberholtem und Wertlosem Neues stellt.

Nach den Worten des Stabschefs wird die Auslese der
Menschen« die in Zukunft für die SA. in Frage iommen,
eine sehr strenge fein. Die Stürme werden sich rekrutieren
aus den jungen sDiännern, die den Wehrdienst absolviert
haben. Es wird keiner gezwungen werden, SA.-Mann zu
ein. Nur dem Freiwillsiigeiu dem charakterlich gefestigten
und dem opferbereiten anne öffnen sich die braunen
Reihen. Die großen Pflichten erfordern eine scharfe
Auslese.

Es ist nicht so, daß von heute auf morgen plötzlich
etwas Neues dekretiert wird. Nein, organisch wachsend
und langsam Wurzel fassend wird sich der Wehrsport-
gedanke allmählich feinen Weg selbst bahnen, um nach
Jahren des Werdens erst endgültige Formen anzu-
nehmen. Das Verhältnis zu den bestehenden Sport-
orgaiiisationen hat keinerlei Aenderung erfahren. Durch
die Person des Reichssportführers, der ja SA.-Gruppen-
führer ist, ist eine freundschaftliche Zusammenarbeit zwi-
schen der SA. und dem Deutschen Reichsbund für Leibes-
iibungen gesichert.

Wer in Zukunft Träger des SA.-Sportabzeichens ist,
ist gleichzeitig Träger eines alljährlich sich erneuernden
Wehrwillens Wer in der SA. Dienst tut, ist Wegbereiter-
einer sich stets steigernden Wehrtraft der Nation.

Anerlennunufiir den Polizeisport
Erlaß Himmlers.

Bei den Deutschen Polizeimeisterschaften in Frankfurt
am Main waren in der Leichtathletik Leistungen erzielt
worden, die bewiesen, daß der Polizeisport durch syste-
matisch betriebene Breitenarbeit in einzelnen Disziplinen
der Leichtathletik beachtliche Spitzenkönner hervorge-
bracht hat.

Der Reichsführer SS.« und Chef der Deutschen Polizei,

 

: Heinrich Himmler, hat in einem besonderen Erlaß den
einzelnen diesjährigen Polizeimeistern in der Leichtathletit
und der siegenden Gepäckmarschmannschaft Berlin feine
Anerkennung ausgesprochen und hat insbesondere auch die
gute organisatorische Durchführung der Polizeimeister-
schaften in Frankfurt a. M. anerkannt.

Dieses Lob des Ehefs der Deutschen Polizei wird im
Hinblick auf bie bevorstehenden c{giinflampfmeiftcrfchaften
der Polizei in Plauen pom 27. bis 29. August, die in ihren
Wettkampfbedingungen auf die Erfordernisse des pral-
tischen Polizeidienstes abgestellt sind, dem deutschen
Polizeisport Ansporii zu neuen Höchstleistungeti sein.

Eine Aussieliunu der Milch
Jntcressantcs von der Jnternationalen ·Milchwirtschaft-

lichen Ausstelliing in Berlin.

Das hat es wohl bisher noch nicht gegeben: Nämlich,
daß sich eine ganze umfangreiche Aiisstellung allein mit
der Milch und allem. was dazu gehört, was daraus ent-
steht und was davon lebt, befaßt. Die jetzt eroffnete
Jnternationale Milchwirtschaftliche Aussiellung in Ber-
lin zeigt aber mit ihrer Beteiligung von mehr als
50 Nationen, daß tatsächlich nicht nur aus diesem Thema
für den Aitsstellungsfachtnann »etwas zu» machen« ist,
sondern daß es darüber hinaus sogar moglich ist, auch
dem Laien in einer solchen Schau so viel interessante
Dinge zu zeigen, wie er es vielleicht kaum für möglich
gehalten hätte. Naturgemäß interessieren uns heute im
Zeichen des Vierjahresplanes alle die Dinge, die mit der
Ernährung des Volkes zusammenhängen, ganz besonders.
Und aus diesem Gritnde liegt es nahe, daß man gerade
den Fragen, die in diesen Zusammenhang fallen, beson-
ders großen Raum gegeben hat.

Springen wir mitten hinein in die Dinger Was wis-
sen Sie von entrahmter Frischmilchs Vielleicht
noch nicht einmal so viel, daß es sich hierbei um die alte
nnb ganz zu Unrecht nicht für voll genommene Mager-
milch handelt, der man jetzt eine erheblich glücklichere

» Bezeichnung aeaeben bat. Entrahmte Frischmilch ist das

 
 

Ausgangs-»Material« für viele ausgezeichnet schmeckende
und dem Aufbau zuträgliche Nahrungsmittel, über deren
Herstellung und Anwetidungsiveise viel Neues auf dieser
Ausstellung zu erfahren ist. Denn es handelt sich ja hier
um Milch, der man lediglich das Fett, nicht aber alle an-
deren wertvollen Stoffe, wie beispielsweise Eiweiß, ent-
zogen hat. Der Verbrauch dieser entrahmten Frischmilch
könnte ohne weiteres verdreifacht werden, iiird man ist
auf dem besten Wege dazu. Uebrigens soll hier gleich er-
wähnt werden, daß gerade bei uns die Herstellung fett-
armer Käse aus dieser entrahmten Frischmilch besonders
gefördert wird. —-

Wir kommen damit gleich zu einem anderen Unter-
thema der Ansstellung, zum Käse. Man glaubt ja gar
nicht, wie viele verschiedene Käfesorten es gibt. Aber das
ist vielleicht noch nicht so überraschend, wie die Tatsache,
daß manche dem Namen nach einem einzigen Lande vor-
behaltenen Käsesorten fast überall in der Welt hergestellt
werden. So ist es zwar paradox, aber Tatsache, daß bei-
spielsweise in Südasrika das unter dem Namen Schweizer-
käse bekannte Milchprodult ebenso hergestellt wird wie in
vielen anderen Ländern der Erde. Da ist es dann aanz
reizvoll, in der Ausstellung nebeneinander immer die je-
weiligen Käsesorten zu sehen, wie sie von den verschiedenen
Ursprungsländern hier zur Ausstellung angeliefert worden
sind. Müßiggänger konnte man bereits gleich nach der Er-
öffnting der Schau Betrachtungen darüber anstellen sehen,
in welchem Lande die größten Löcher in den Schweizertäse
,,gemacht« werden.

Da wir übrigens gerade bei den Miißiggängern sind,
können wir gleich zu einem anderen Thema wechseln. Man
kann sich nämlich auch ausgezeichnet in der ,,M i l ch b a r«
der Aussiellung erholen. Das mag manchen zunächst mit
merkwürdigen Gefühlen in der Magengegend erfüllen.
Darum sei gleich mitgeteilt, daß es tatsächlich an dieser
Bar nicht nur Voll-, Butter- und andere Milch gibt, son-
dern sogar —— alloholifche Getränke, ohne daß dabei die
Milch zu sehr in den Hintergrund träte. Matt ahnt gar
nicht, was für herrliche Erfrischungen sich atis Milch zu-
sammen mit Fruchtsäften herstellen lassen. Die größte
Ueberraschung an diesem Ort ist aber der ,,Kotigres3-Cock-
tail“, der — es sei hier verraten — aus einer sehr wohl-
schmeckenden und nach Bedarf in ,,süß« oder ,,herb« zu
liefernden Zusammenstellung von frischer Sahne, Bam-
berger Klosterlikör, Karthäuser grün und Deutsch-tm
Schatimwein besteht. Jm übrigen gibt es hier an jedem
Tag eine Reihe von verschiedenen Nationalspeisen, die aus
entrahmter Trockenmilch (jawohl — Milch in Pulverform!)
hergestellt sind. Wir wollen nur die holläitdische Reis-
speife, die österreichische Sacher-Speise und das lubanische
,,betrunkene Brot« aus der Fülle des Geboteneii erwähnen,
um uns dann wieder einem anderen Teil der Ansstellung
zuzuwenden: der Butter.

Der Zug zur ungesalzenen B utte r, der dem heute
iiberwiegenden Geschmack entspricht, entspricht den Bestre-
bungen des Reichsnährstandes. Die gesalzene Butter —
die übrigens heute nur noch 0,5 Prozent Salz gegenüber
2 Prozent früherer Zeiten enthält — soll nach und nach
in den nächsten Jahren ganz von der Bildfläche verschwin-
den. Es ist nämlich so, daß sich die ungesalzene Butter besser
halt und daher eine Vorratswirtschaft ermöglicht. Auch
die Bauern- oder Landbutter ist bekanntlich im Rückgang
begriffen. Das dient dem Vorteil der Gesamtwirtschaf·t,
weil im Gegensatz zu den modernen Molkereien mit
ihren zweckmäßigen Maschinen in der Bauernbutterei zu-
viel perlorengeht. Deshalb sind die Bauern zur Abliefe-
rung der Milch an die Molkereien verpflichtet worden,
deren Zahl übrigensin den letzten drei Jahren um 1200
vermehrt worden ist.

Zum Schluß noch ein paar eindrucksvolle Zahlen.
Deutschland steht in der Weltmilchproduktion an zweiter
Stelle. Jährlich liefern bei uns rund 10 Millionen Kühe
mit einer Durchschnittsleistung von 2400 Litern insgesamt
24 Milliarden Liter Milch. Dabei wissen wir, daß noch diese
Leistung erheblich verbessert werden kann, wenn durch die
Leistungstontrolle die ungenutzten Reserven herausge olt
werden. Wichtig für uns ist, daß diese Leistungsste ge-
riing mit dem im eigenen Lande produzierten Futter er-
reicht werden soll. Es ist möglich; das beweist die Tat-
sache, daß trotz der Einschränkung der Oelkucheneinfuhr
aus dem Ausland um mehr als 50 Prozent die Milch-
erzeugung zugenommen hat. Rutid 500000 Tonnen
Butter werden jährlich in Deutschland erzeugt. Für die
Kaseerzeugung werden jährlich etwa 1 Milliarde Liter
Frischmilch und 2,6 Milliarden Liter entrahmte Milch ver-
braucht. Schließlich noch zwei nicht ganz so große Zahlen
von der Ansstellung, die aber immerhin noch eindrucks-
voll genug sind. Auf dem Stande der Schweiz kann man
alte Ku h g l ocken von rund 30 Pfund Gewicht bewun-
dern, die tatsächlich früher von Kühen geschleppt worden
sind. Und nicht weit davon stehen riesige ,,Wagenräder«,
die rund einen Meter hoch sind und etwa 100 Kilogratnm
wiegen. Sie entpuppen sich als —- Emmentaler Käse, der
naturlich, wie wir oben schon erfahren haben, nicht nur
im Tal der Emme hergestellt wirdl

Aus Vklllkllll Und Umgcchd.
Brockau, den 21. August 1987

22. August.
1717: Prinz Eugen erobert Belgrad. — 1850: Der Dichter Niko-
laus Lenau in Oberdöbling gest. (geb. 1802). — 1880: Gorch Fort
geboren. —- 1887: Der Reichsfinan iniiiister Graf Lutz Schweriii
von Krosigk in Rat tnannsdors (‘ nhaltäikzeh —- 1914 lbis 27.):
Deutscher Sieg bei ongwh lKronprinz ilhelm von Preußen).

Sonne: A.: 4.53, U.: 19.11; Mond: U.: 5.27, A.: 18.50,

23. August.
1831: Feldmarschall Graf Neithardt v. Gueisenau in Posen gest.
(geb. 1760). —- 1836: Der Anthropolog ohannes Rante in
Thurnau geb. (geft. 1916). — 1914 lbis 31. : Schlacht bei Tan-
nenberg. —— 1914: Kriegserklärung Japans an das Deutsche

eich. .
Sonne: A.: 4.54, U.: 19.09; Mond: U.: 6.44, A.: 19.10.

24. August.
79 n. Ehr. lbis 26)t Pompeji, Stabiae itnd Herculaiienm durch
Vesuvausbruch verschüttet. —- 1831: Gneisenaii gestorben. —-
1921: Friedensschluß zwischen Oesterreich und den Vereiiiigten
Staaten von Amer ka. — 1986: Adolf Hitler führt die zwei-

iährige Dienstpflicht ein.
Sonne: A.: 4.56, U.: 19.07; Mond: U.: 8.01, A.: 19.30.

matt—nah Psliiht
» Wir sollen nicht allzusehr auf unsere Rechte pochen.

Ein jedes Recht kann nur durch erfüllte Pflichten erwor-
ben werden. Ueber unseren Rechten aber steht das Recht
der Volksgemeinschaft, das Recht der Nation. Jn unserem
Kampfe ‚um die Freiheit auf all unseren Lebensgebieten
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»Fräulein Mende, wir haben zehn neue Bestelluugen.
Ganz neu! Hier und hier und hier!”
Und Iulchen zeigte aufgeregt die Bestellzettel und

Aufträge.
»Das ist sehr schön,« sagte Doris und sah nach der

Tür. Ob die Mutter herüberkommen und ihr sagen
würde, was in dem Brief stand?
Iulchen wunderte sich ein bißchen, aber sie dachte,

daß ja auch bei Doris Mende nicht alle Tage Sonne
sei unb daß man jetzt vielleicht lieber ruhig sein könne.
Und so tippte Iulchen und tippte!
Doris aber ging hinaus. Draußen kam gerade

Kottenkemp mit einem Rolltvagen angefahren. Hoch
hatte er große und kleine Pakete aufgeladen, unb wenn
Doris nicht rechtzeitig beiseite gesprungen wäre, hätte
er sie wahrscheinlich über den Haufen gefahren, denn
er sah sie gar nicht. Als er sie endlich bemerkte, ba-
laneierte er den Wagen erschrocken zur Seite, so daß
man sich verwundern mußte, daß die ganze Ladung
nicht herunterfiel. .
Kottenkemp hielt inne und sagte leise, ängstlich:
»Fräulein Doris, ist —- was —- geschehen?«
»Etwas Gutes, sehr Gutes, Mutter hat einen Brief

vom Lutz!«
»Gott sei Dankt-«
Hermann Kottenkemp faltete die Hände unb fah

sreudestrahlend auf Doris. Nach einer Weile meinte er:
»Wenn er doch bald käme, der Lutz! Ich meine, wenn

er nicht bald kommt, der Lutz, dann sieht er vielleicht
seine —- ich meine, recht gebrechlich ist Mutter nun doch
geworben. Nun hat sie solch ein gutes unb friedliches
Leben unb fie braucht nicht zu arbeiten, aber die frühe-
ren Iahre, wo sie sich abgeplagt hat, die melden sich
eben. Nun, vielleicht kommt er doch nun bald, der
gis-« Hermann Kottenkemp fuhr weiter. Doris aber

te:
Ia, bald möchte Lutz kommen, sonst sieht er seine

Mutter doch vielleicht nicht mehr. Und —- ich kann ja
seine Heimkehr auch nicht mehr erwarten. Vielleicht
erhört ber liebe Gott mein Gebet und er schenkt mir
Lutz Römers Liebe.
Doris ging noch eine Weile auf dem Gartenweg hin

und her, dann aber schritt sie ins Haus hinein. Im
Zimmer saß die Mutter und sah ihr mit einem selt-
samen Lächeln entgegen.
»Mutter, schreibt Lutz, daß er rammt?"
»Ia, er kommt. Und er bringt seine junge Frau

und ein kleines Mädelchen mit. Maria heißt sein
Kind. Und seine Frau heißt Elizza-«
Doris stand ruhig da. Aber alles Singen und Klin-

gen in ihr war erloschen. Alle Hoffnung versank! Und
es war ihr, als höhnte es ans allen Zimmereckem
»Du, Kind, du! Du dummes, unreifes Kind, dul«
»Doris?«
Der Mutter Hände streckten sich ihr entgegen.
»Weine nicht, Doris, du bist ja noch so jung, und das

Glück wird schon noch zu dir kommen-«
Mutter Römer griff ohne jede Absicht in ein ansag-

bares Leid hinein. Oder ja, sie hatte die Absicht gehabt,
Doris zu trösten, weil sie doch«wußte, daß die den Lutz
liebte, und sie wollte und mußte ihr doch einige gute
Worte fagen. Lieber Gott, als wenn sie, die alte Frau,
heute nicht mehr wüßte, wie es ist, wenn einem in der
Jugend die erste Liebe aus dem Herzen gerissen wird!
»Mutter, ist Lutz glücklich?«
»Davon schreibt er nicht direkt, aber es ist doch wohl

so. Sie ist auch die Tochter eines Pelzjägers, der bei
einem Ueberfall ermordet wurde. Lutz wird sich des
Mädels angenommen haben und so ist es eben dann
gekommen. Du lieber Gott, wenn zwei junge Men-
schen in der Einsamkeit miteinander zu leben ge-
zwungen sind, so kommt das dann von selber. Ein
kleines Mädel haben fie. Ich freue mich ja so. Denn
meine andern Kinder denken doch gar nicht mehr an
mich. Sie nehmen das Geld an, was ich ihnen schicke,
aber sie waren doch immer ein bißchen lieblos zu mir.
Und ich hab mich ganz und gar an Lutz gehalten. An
meinen Lutz.«
Die Mutter, alt und schon ein bißchen egoistisch ge-

worden, dachte nunmehr nur noch an sich und an ihren
Sohn und das Enkelkind. Und die Frau, ja, die mußte
sie doch erst ein bißchen kennenlernen, ehe sie sich auf
bie freuen konnte.
»Dann wollen wir uns aus Lutz freuen, Mutter-«
Während sie es sagte, stieg der schreckliche Gedanke

aus:
Ich gehöre aber doch gar nicht mehr mit hierher.

Ietzt kommt Lutz Römer mit Frau und Kind heim,
und da ist für mich kein Platz mehr.
fi Als hätte die Mutter ihre Gedanken erraten, sprach
e: .
»Du bleibst meine liebe Tochter, kleine Doris. Wie

undankbar wäre ich denn, wenn ich alles Gute ver-
gessen wollte. Undich hab dich wirklich sehr lieb.«

 

 

 
„Siebe doch nicht von Dank, Mutter. Ich habe euch

zu danken, nur ich. Und vielleicht darf ich manchmal
das kleine Mädchen ein bißchen bei mir haben. Ob es
Lutz ähnlich ift?”

Lutz Römers Mutter dachtet
»Gott sei Dankt Und ich hab gedacht, Doris wird

ganz unglücklich fein. Dabei nimmt sie es gar nicht
schwer. Wie gut das doch ist. Ia, ja, der Segen der
Arbeit. Doris ist eben ganz unb gar von ihrer Arbeit
ausgefüllt, sie hat etwas, womit sie sich betäuben kann.
Und eines Tages wird ja doch einer kommen, den sie
liebt und bei dem sie es gut hat."
»Ich habe noch zu tun, Mutter. Aber morgen ist ja

Sonntag, da können wir zwei uns noch lange und ein-
gehend über Lutzens Brief unterhalten, nicht wahr?
Inzwischen freu' bich noch ein bißchen allein weiter.”
»Ia, das will ich tun . Ietzt freu' ich mich wirklich,

Doris, weil du doch so klug über der Sache stehst. Ich
hatte bloß Sorge um bich.”
»Mutter, ich bitte dich um eins. Sprich nie mit Lutz

oder seiner Frau darüber! Ich könnte das nicht er-
tragen. Und ich hab Lutz doch bloß lieb, weil ich mir
wirklich eingebildet hatte, er wäre mein Brudert«
»Ia, ich hab aber anders gedacht. Ich hab mir immer

gewünscht, daß Lntz dich zur Frau nimmt, wenn er
wieder heimkommt. Nun ist es eben anders gekommen
und ich hab mich nun eben auch über all das Neue zu
freuen. Und ich freu’ mich ja auch wirklich-«

»Ich gehe also jetzt, Mutter! Und — sprich nie dar-
über!”
Die Mutter schüttelte den grauen Kopf.
»Ich sage gewiß nichts darüber, kannst ganz ruhig

sein, Doris.«
»Mutter, was soll aber hier werben?”
»Ia, hier haben wir doch keinen Platz. Weißt bu,

Lutz wird sich mit seiner Frau und seinem Kinde wohl
auch ein Haus bauen. Wir beide bleiben hier beiein-
ander. Was hast du dir denn gedacht, kleine Doris?
Ich bin nun an dichgewöhnt und ich will nicht mehr
heraus aus der gewohnten Ordnung. Und es ist auch
viel besser, wenn ich da nicht mittendrin stehe, in
Lutzens Ehe! Ich kann ja jeden Tag mal hin. Ich
freue mich doch so auf Lutz und fein Kind. Und — auf
die junge Frau freu ich mich auch."
»Ia, wir wollen recht nett zu ihr sein. Sie ist doch

hier fremb!”
»Und das —- das andere, Doris, ich spreche nichts.

Das ist unser beider Geheimnis.«
»Ich danke dir, Mutter!-«
Die Tage vergingen. Wochen wurden daraus und

wieder Monate. Und Doris war dankbar für jeden
weiteren Tag, der Lutz noch nicht hierher brachte.
Gestern nun war sie achtzehn gewesen. Und ein Bote
hatte früh einen großen Blumenkorb gebracht. Und
sie hatte gezittert, hatte gedacht:
»Ist Lutz da?«
Und dann hatte sie müde gelächelt.
Lutz? Lutz war der Mann einer fremden Frau ge-

worden, er war Vater eines Kindes, er würde anderes
zu tun haben als bei seiner Ankunft der dummen
armen Doris Mende, die sich da so selbstverständlich
an seine Mutter angeklammert hatte während seiner
langen Abwesenheit, einen Blumenkorb zu schicken.
Und Doris stellte den Blumenkorb beiseite. Sie hatte

die Karte geIefen.
I n V e r e h r u n g

Ihr
Eduard von Sanden-Hochhrecht.

Eduard von Sanden-Hochbrechti Der jetzige Chef der
Baumgarten-Unternehmungen, wo früher Lutz beschäf-
tigt gewesen war. Und wo heute Kurt Malten noch
feiner Arbeit als Heizer nachging. Sie hatte den Herrn
bei einem Konzert kennengelernt, als er ihr die Hand-
schuhe aufhob, die ihr heruntergefallen waren. Nun,
das war noch längst kein Grund, ihr diesen wertvollen
Blumenkorb zu schicken. Sie hatte den Herrn einige
Male wiedergesehen. Stets hatte er sie sehr höflich
und korrekt gegrüßt. Und sie hatte gedacht, daß er
anders sei als sein Vetter Herbert Baumgarten, der
sich ihr damals auch hatte nähern wollen. Nun aber
fing Herr von Sanden-Hochbrecht genau so an. Er
sandte Blumen! Die häßliche Absicht lag grell zutage.
Und so stand eben der wertvolle Blumenkorb unbe-
achtet beifeite. Auf dem runden Tisch machten sich die
kleinen Gefchenke und die schönen Blumen breit, die
von Mutter Römer, vom alten guten Kottenkemp und
von den Maltens stammten.
Und eines Tages, es war ein wundervoller Früh-

sommer, da war Lutz Römer plötzlich dal Und Mutter
Römer weintet
Weinte vor Freude und weinte um Doris, weil sie

fah, wie bie schneeweiß beiseite stand.
Endlich besann Lutz sich aus fie.
»Die kleine Doris? Na aber Mädel, was ist aus

dir geworden? Ich staune einfach. Hast du dich aber
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herausgewacht, du kleines, schüchternes Ding. Ich
gratuliere.“
Und ihre Hände lagen ineinander.
Elizzas Augen aber sahen starr auf die beiden. Dann

aber lächelte Elizza zur Mutter hinüber. Aber ihre
Augen blieben aus der Wachtl
»Was wirst du tun, Lutz?« fragte die Mutter später,

und sie streichelte die dunklen Locken des Mädelchens,
das auf ihrem Schoß saß und ganz zutraulich zu ihr
war.

Lutz sah die Mutter groß an. Dann sagte er ruhig:
»Morgen früh gehe ich zur Polizei. Dann werde ich

mir ein Stück Land kaufen, um hier in nächster Um-
gebung, wenn es sich so machen läßt, eine große Farm
anzulegen. Hühner, Enten, Gänse, Schafe und Edel-
pelztierel War nicht früher da draußen am Geyers-
berg das Gelände zu verkaufen? Oder hat man da
hinaus schon gebaut? Ich muß nämlich sehr viele
Ouadratmeter haben, wenn ich alle Pläne voll ver-
wirklichen will. Und selbstverständlich will ich mir auch
ein kleines Landbaus bauen wo du auch mit wohnen
kannst, Mutter-«
»Was das anbetrifft, so rechne nicht mit mir, Lutz.

Ich bin schon einmal aus der alten Wohnung fort-·
gegangen, noch einmal verpflanzen lassen möchte ich
mich nicht. Sei nicht böse Lutz, aber ich komme jeden
Tag, wenn du es sv willst. Und wenn du das Gelände
hier drüben am Geyersberg-bekämst, wären wir ja
ganz nahe beieinanber.”

Lutz nickte freundlich.
»Ganz wie du willst, Mutter. Es geht natürlich

nach dir. Aber ihr habt es wirklich schön hier. So ge-
mütlich. Elizza, wie gefällt es dir hier?«
»Oh, es ist sehr schön, Lutz. Wir bauen auch ein

Haus? Aber so, wie du gesagt hast, Lutz.«
»Natürlich, kleine Frau, sei nur beruhigt, ein Block-

haus wird es sicherlich nicht werben.”
Mutter Römer sagte mitleidig:
»Ia, ihr habt wohl viel Entbehrungen gehabt?”
Da lachte Elizza laut auf. Es war ein etwas un-

gutes Lachen.
»O nein, ich hatte ja Lutzl

lich, wir zwei. Aber Lutz wollte wieder hierher in
seine Heimat. Und wegen dem Kinde wollte er auch
nicht in der Wildnis Ieben."
»Und du bist auch nicht ganz gesund, Elizza, vergiß

das nicht. Hier habe ich Arzte zur Hand, in der Wild-·
nis nicht. Und ich will auch hier in meiner Heimat
zu etwas kommen. Es muß nicht fremdes Land sein.
was man bebaut. Nur den Anfang mußte ich machen.
Da mußte mir jeder Weg recht sein, sobald er sich ehr-
lich und gerade gehen ließ. Sicher wird es dir hier
sehr gefallen. Wir hatten früher hier sehr gutes
Theater. Erstklassige Künstler waren da. Ist das noch
so, Mutter?«

»Ich war mal mit, aber der ganze Tumult ist mir
zu viel gewesen, obwohl es Doris doch so gut gemeint
hat als sie mich mitnahm. Frag sie mal, sie weiß um
alles Bescheid-«
»Wir haben sehr gute Kräfte hier. Der Loner, der

ist erstklassig. Er kommt aber wohl auch bald weg.
Berlin sogar, sagte mir neulich Frau Ziegler, eine
Kundin von mir. Aber wir haben noch viele sehr gute
Künstler. Sicher wird es Ihnen gefallen, Frau
Römer-« ·

Elizza nickte. Aber in ihren schönen dunklen Augen
stand Ablehnung gegen die schöne blonde Doris.

Eliza dachte:
Natürlich ist’s Unsinn, zu denken, daß da etwas nicht

stimmt. Sie ist viel zu jung, um früher in Lutz’ Leben
ein? Rolle gespielt zu haben. Dennoch werde ich auf-
pa en.
— —- — Nun war in das sonst so gemütliche Heim

viel Unruhe gekommen. Elizza spielte sich als ver-
wöhnte Frau auf und verlangte bald dies, bald das.
Und Doris unb bie alte Frau Römer ließen sich ge-
duldig als Zoer benützen Lutz hatte vorerst so viel
zu tun, daß er gar nicht dazu kam, sich daheim um
etwas zu kümmern. Als er bei der Polizei erschien
und kurz seine Angelegenheit vortrug, wies man ihn
an einen älteren Herrn. Der hörte ihn ruhig an, putzte
hernach umständlich seine altmodische Brille unb meinte:

»Ich bin auf einer anbern Fährte. übrigens schon
längere Seit. Aber mir ist der Kerl ficher.”
»Herr Rat —-!”
»Bleiben Sie ruhig hier. Zufällig weiß ich, daß

Baumeister Hülfert das Terrain am Geyersberg gern
verkaufen möchte. Er hat sein Geld hineingesteckt, hat
sich, wie man so sagen kann, verspekulierti Und er
wird heilfroh sein, jetzt etwas Geld im ganzen zu
bekommen, da kann er sich vielleicht dann halten. Ist.
sonst ein guter anständiger Kerl, aber eben wie ge-
fagt, bißchen spekuliert hat er immer gern, unb daß er
da in letzter Zeit mal eins aus die Nase bekommen
hat, indem es eben nicht so ausging wie er sich das ge-
dacht hatte, das schadet ihm gar nichts. Wie gesagt,
lieber Herr Römer, bleiben Sie ruhig hier und grün-
den Sie sich die Existenz, wie Sie sich das gedacht
haben. Ich wünsche Ihnen viel Glück-«
Am dritten Tage war Lutz Römer Besitzer des gan-

zen Geländes um den Geyersberg. Die Leute schüttel-
ten dte Köpfe, als sie hörten, daß Lutz Römer das öde
Gelände gekauft habe.

Fortsetzung fügt.

Mit fIk Elkc ZMIIQ

Wir waren sehr glück-
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Nordische Nacht an der Hudsonbai. Es ist so kalt, daß
gelle die Nordlichter versagen und die Wölfe stumm

ei en.
Sechs Flugzeuge stehen startbereit auf Schlittenkufen.

die wie riesige, unbeholfene Entenfüße aussehen. Am Ufer
der Bai haben die Piloten und Begleiter ein mächtiges
Lagerfeuer aus Treibholz entfacht. Man hockt um die flam-
mende Glut und wartet auf das bißchen Tageslicht, das es
im Januar gibt. Jm Morgengrauen sollen die dreizehn
Männer auf sechs Maschinen ins Ungewisse fliegen.

»Neunundfünfzig unter Nulll« sagt einer der Männer
und wirbelt pelzgekleidete Arme um die Schultern, reibt
die dick behaudschuhten Fäuste aneinander und stapst im
Schnee auf und ab.

Ein zweiter speit verächtlich in den vom Feuerschein
flackernd erhellten Schnee. ,,Jmmer noch keine sechzigl« Und
er lacht bellend auf, daß es abgerissen weit durch die Ein-
öde klingt.

»Verdammt noch mal!“ flucht ein dritter. Das steckt
an, und alle wettern munter drauflos. Flüche rattern,
wie auf Schnürchen gereiht. Es sind keine feinen Leute, die
hier sprechen, sondern rauhe Burschen, Männer des Nor-
dens, die ein kaltes Reich erobern. -

Die Gespräche der Männer am‘ßagerfeuer drehen sich
um recht alltägliche Dinge. Sie reden von allem, nur nicht
vom Busch, nur nicht von Schnee und Eis oder vom Flie-
gen in der kalten Einsamkeit. Der eine erzählt etwas Er-
wärmendes von seinem Mädchen; der andere weiß ein
bißchen was über Florida; wieder ein anderer denkt an
Schnaps oder an eine »anständige Flasche Bier«.

Und doch stehen sie inmitten einer jener schweigsamen
Tragodien des fernen Nordens: Sieben Pelzhändler sind
vor etwa acht Wochen nach der Umgebung des Südlichen
Jndianersees geftartet, um mit den Kriindianern und
Trappern, die daherum leben, Handel zu treiben. Seither
hat man nichts mehr von ihnen gehört. Eigentlich sollten
sie schon längst zurückgekehrt fein. Sieben gute Männer sind
verschollen in Schnee und Eis, sieben Menschen mit war-
men Herzen. .. Und diese Burschen am Lagerfeuer wollen
sie suchen. Es sind Kerle im Alter von zwanzig bis fünf-
undzwanzig Jahren, ganze Kerle, die niemals rührselig
werden, wenn sie etwas Großes vorhaben; Menschen, die
im harten Norden trotz ihrer Jugend zu Männern ge-
worden sind. ,

Joe Fiddler ist ein Deutscher. Er ist vor einigen Jah-
ren nach Kanada geraten, hat in drei Wochen fliegen ge-
lernt und ist nun Frachtpilot der Hudsonbai-Kompagnie.
Fruher hat er Joseph Fiedler geheißen. Er hat nicht selbst
seinen Namen geändert; alle Leute in Kanada haben
,,Fiddler« gesagt, und die Kameraden nennen ihn kurz und
kernig «,,Joe«. Für seine dreiundzwanzig Jahre hat er eine
ftämmtge, handfeste Gestalt. Rotblonde Bartstoppeln um-
wuchern ein schmales, langes Gesicht, aus dem offene blaue
Augen strahlen.

Er bemerlt als erster das Licht des neuen Tages, deu-
tet mit dem Daumen gen Südostem »Jungeus — seht ihr
da das Grüne?«

,,Yeah!« meint sein Mitflieaer. ein süniundzwanziaiäh-
Fighef sKanadier namens Bill Mansker. »Seit zum Auf-
te en.«

Wortlos machen sich alle startfertig. Auf fünf Ma-
schinen kommen je zwei, auf Die sechste drei Männer.

Bill Mansker bleibt plötzlich stehen und zählt an sei-
nen Fingern: Zweimal fünf und einmal drei... »Du —
wir sind dreizehn, Joel« sagt er zu dem Deutschen und
macht ein ziemlich bestürztes, ungemütliches Gesicht.

»Dreizehn —- Glückszahl der Fliegerl« lacht Joe
Fiddler.

»Dreizehn — Unglückszahl, verdammte Unglückszahl!«
brummt Bill und klettert in die Kabine ihres Flugzeugs

Durch die offenen Kabinentüren verständigen sich die
Genossen zum letztenmal. ,,. . . Jhr, Jungens, gerade Westl
Jhr Südwestl Jhr Westsüdwestl« Sie brüllen mit aller
Lungenkraft; denn die Motoren spucken und knattern dröh-
nend, erwärmen sich und donnern summend die gewohnte
Melodie.

Einige Leute aus Port Churchill haben sich eingefun-
den, um ihre »Bohs« zu verabschieden. Der Hudsonbai-
faktor, der englische Missionar und ein Bruder von der
römisch-katholischen Missionsstation sind dabei.

,,. .. Als wenn’s zu unserer Beerdigung ginge!“ brüllt
Joe seinem Kameraden ins Ohr.

Die Piloten geben, einer nach dem anderen, Gas. Die
schweren Maschinen knirschen über die glatte, hartgefrorene
Schneefläche am Ufer der Bai und erheben sich ratternd in
dem schwachen Nordwind, der kaum merklich über die end-
losen Flächen streicht, auf denen noch die Nacht liegt. Höher
und höher schrauben sich die Maschinenvögel, und unter
ihnen bleibt dieweiße Oede, versinkt ins Dunkle und lagert
wie blaugrauer Nebel in der Tiefe.

Die Männer in den Flugzeiigen sehen die Maschinen
ihrer Kameraden nur noch als hell schimmernde Punkte, die
kleiner und kleiner werden, bis sie schließlich verschwinden.
Sie winken sich im Geist ein letztes »Hallol« zu.

Bill und Joe sind allein mit ihrem eintönig brummen:
den Märchenroß. Sie fliegen ins Nichts. Weiter im Westen
werden kleine Waldungen sichtbar, die sich als blaue und
graue Striche und Flächen in die Landschaft zeichnen. Jn
der Bai selbst ist der Baumwuchs dürftig. Bill und Joe
haben solche starken Herzen, die keine lalte, harte Endlosig-
keit erschüttern kann: sie fürchten weder Tod noch Teufel ..
Joe steuert nach einer Weile ganz· niedrig, und Bill beob-
achtet jeden Bodenfleck mit einem scharfen Feldstecher. Die
Maschine fliegt im Zickzack. dreht Spiralen und schießt mit-
unter viele Meilen weit geradeaus.

Am Mittag befinden sich die Flieget etwa in Höhe des
58. Breitengrades, unmittelbar uördlich von üblichen
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oder Großen Jndianersee, in der Luftlinie rund 150 eng-
lische Meilen von Port Churchill entfernt.

Joe ist sich noch nicht recht schlüssig, ob man weiter ins
Land hinein oder heimwärts fliegen solle. Da fällt ihm
auf, daß Bill aufgeregt am Radioempfänger hantiert.

Bill nimmt den Kopfhörer ab und brüllt in Joes Ohr:
,,Komische Zeichen — schwach —- keine von unseren Ma-
schinen... Wart mal!“ Er streift wieder den Hörer über
und horcht gespannt. Seine Lippen bewegen sich, während
er die Morsezeichen in ungelenken Buchstaben auf einen
Zettel überträgt.

Die Maschine schwankt wie in einer heftigen Bö, denn
Joe spürt das Erlebnis, das hier unsichtbar angepfiffen
kommt; seine Augen hängen an Bills Lippen.

Endlich —l Bill streckt den Arm aus und überreicht,
knallroten Gesichts, dem Deutschen den Zettel. ,,Jmmer
dasselbel« brüllt er.

Aber Joe hört nicht. Er starrt auf Die flüchtig, fast
unleserlich hingeworfenen Buchstaben und Worte:
»Allein... Werde wahnsinnig... 696. Weftlich
Hudsonbai —- Umgebung Unterlan Churchill . .. 696...
Allein... Werde — wahnsinnig... Niedergegangen west-
lich Hudsonbai Umgebung Unterlauf Churchill
SOS... Allein... Werde — wahnsinnig... 696...!“

»Anpeilenl« brüllt Joe dem Kameraden zu.
,,Weiß der Teufeli« schreit Bill ihm ins Ohr. »Die

Zeichen haben aufgehört!“
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Sie gehen auf die niedere Hütte ‚in. Deren Tür steht
offen. Jnnen gähnt ein schwarzer Schlund.

Joe Fiddler drosselt den Motor ein wenig herunter,
Yiltlizt man sich besser verständigen könne. »Was tun wir,

i .“
»Na — fuchen!“
»Wenn's Gasolin langt —? Zu zwei Dritteln ist der

Tanl leer, und schließlich möchten wir doch mal aus der
verdammten Eiskiste ’raus . . .«

Bill Mansker sucht wieder mit dem Feldstecher, starrt
auf einen Punkt im verschneiten Land. .,Du«. schreit er,
„flieg mal halbrechts auf den Waldstreifen zu — Dort!“

„Allright! Halbrechts!«
O

Aus einer tief verschneiten freien Fläche ragt ein selt-
sames Gerippe empor. Es gehört schon Sachkenntnis dazu,
es als ausgebrannten Rest eines Flugzeugs zu erkennen.
Offenbar ist die Maschine nicht gleich nach dem Aufprall in
Brand geraten; denn nicht weit von den Trümmern ragen
drei Holzkreuze aus Dem Schnee, die von den Verunglückten
auf den Gräbern toter Kameraden errichtet worden sein
müssen. Ein paar Schritte näher zum Waldrand erhebt
sich eine winzige Blockhütte, eigentlich nur ein Unterstand,
der kaum meterhoch aus dem Schnee ragt. «

Totenstille. Kein Zweig des dürftigen Zwergkiefern-
gehölzes rührt sich. Die Tiere des Waldes schweigen. Kaum
daß einmal der graue Schatten einer sperlingskleinen·«
Schwarzmeise oder ein stargroßer Kampräuber über die
Schneewehen flattert.

Ein glißerndes Etwas fummt unterm Himmel, singt
und brummt immer lauter und eindringlicher. Ein großer
bleifarbener Vogel dröhnt heran und läßt seinen schweren
Schatten über den Schnee gleiten. Die Maschine kreist über
den Trümmern, huscht schon nahe am Boden über die drei
Kreuze und bleibt auf Dem nerfchneiten Moossumps stehen.

Leben kommt in die Landschaft des Todes. Eine Tür
am Vogelkörper fliegt auf. Frische Gesichter lugen neugierig
ins Freie. Vermummte Gestalten springen einen Meter tief
in die-weißen Massen.

Eilig stampfen Bill und Joe herau. Jhr erster Blick
gilt dem verbrannten Flugzeug. Der nächste Blick streift
die drei Kreuze und den Unterstand. Fast gleichzeitig heben
die beiden, ohne sich verständigt zu haben, die pelzverklei-
beten Hände vor den Mund und schreien laut: .,Hallo!
Jemand ba?“

Sie gehen auf Die niedere Hütte zu. Deren Tür steht
offen. Jnnen gähnt ein schwarzer Schlund.
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Keine Antwort.
Bill tritt zuerst ein. Er muß sich bücken und ftolpert

eine Stufe tiefer; denn offenbar haben die Erbauer der
Hütte ihren Unterstand in die Erde hineingegraben.

»Hallol« schreit Bill zum drittenmal.
,Unsinnl« sagt Joe hinter ihm. »Tote kann man auch

mit nem ,Hallo« nicht mehr aufwecken!«
Bill dreht sich erschrocken um. ,,Tote? Wieso?«
»Wieso? Reiß mal ein Streichholz an, Junge! Wo ist

deine citafchenlambe?“
»Jn der Maschine . . . Aber ich hab’ Zündhölzerl« Ein

winziges Flämmchen zischt auf. Sein Zischen klingt seltsam
abgerissen; sein Leuchten ist arm und verzagt, wenn die
Augen vom grellen Schnee geblendet sind.

Aber sie gewöhnen sich rasch ans Dämmerlicht Bill
tastet nach vorn — einen halben Schritt, noch einen halben
Schritte Mit einem Ruck bleibt er stehen. »Du — ein
.»oter «

»Toter —? Dacht’ es mir... Riecht so komisch hier.
trotz der Kälte...« Joe verstummt. Da liegt ein toter
Mensch. Flieger. Jst eines Tages aufgestiegen — genau
so wie er, Joseph Fiedler. Der da ist nicht wiedergekom-
men, hat der Mutter keine Briefe mehr geschrieben; nun
liegt er im kanadischen Busch, der immer und ewig schweigt.

»Warum bift Du so still, Mensch?« fragt Bill. »Ho! mal
’ne Taschenlampel Wollen lieber unsere Streichhölzer
sparen. Wer weiß, wozu man sie noch brauchen lann?“

Joe ist froh, daß er frische Luft atmen kann. Er bat
rasch eine elektrische Taschenlanipe hervorgeholt und geht
langsam zu dem seltsamen Bau zurück. Zögernd leuchtet er
in die dürftige Behausung.

Da liegt ein Mann unter einer dünnen Wolldecke; die
Augen starren an die Decke. Bill schließt sie mit einem
Taschentuch. Der Tote liegt auf einer Matte aus Fichten-
nadeln. Neben ihm steht ein kleiner Radiosender, wie ihn
viele Flieger benutzen. Die Antenne ist über die Wand ge-
wunden; sie hängt wirr und fchlaff. Konservenbüchsen
liegen umher. Jn einer Ecke sind Proviantkisten auf-
gehäuft; fie scheinen kaum angebraucht. Jn sder Mitte des
Raumes steht ein zerlegbarer Kampofen; es ist noch ein
wenig Glut in der Asche.

Bill setzt sich nachdenklich auf eine Kiste neben den
Enten, befühlt dessen Hand. ,,Joe«. fragt er, »wie lange
ist's her, seit wir die Zeichen hörten?“

.,Keine zwanzig Minuten, Bill.«
»Hm . .. Der Mann muß schon länger tot sein — uuD

ich denke — —«
»Was denkst Du?“
»Weil —- ich denke: Ein Toter kann nicht telegraphies

ren . .. Wollen mal den Sender in Augenschein nehmen!“
6ie beugen sich über das kleine Gerät.« »Batterie erschöpft
—- hat sich schon wieder ein bißchen erholt: sendet schwache
Zeichen und hört nach ein paar Minuten ganz auf . . .!“ Bill
pfeift leise durch die Bühne. »Leuchte mal dorthin, Joel Die
Kiste da... Schau mal genau!“ Joe schaut genau: Gold-
barrenl Mehrere Kisten voll! Millionenwertel

Bill nimmt ihm die Taschenlampe weg und beleuchtet
einige Barren genauer. »Stempel sind keine da, Joel«

.,Also eine faule Gescltichte2«
»Faule Geschichte —, Yeah! Aber, zum Teufel, »wer

hat gefunkt? Vielleicht ist noch jemand in der Nähe? Muß
so fein!“

Die beiden gehen vor die Hütte. »Han —?!“
Nichts. Keine Antwort.
,.Hallo —?!“
Man gibt das Schreien bald auf und sucht nach

Spuren. Die Abenddämmerung bricht an und taucht den
Schnee in Grau: der Wind treibt feine Staubschleier über
die Verwehungen. Man sucht noch ein wenig mit der
cEafchenlamne, bis das Aussichtslose der Sache klar wird.

»Verdammt und verflucht!“ läftert Der Kanadier.
,,Komische Kiste!«

»Wo übernachten mir, Bill?« fragt Joe Fiddler mit
leisem Schauder. _

t,,lNatürlich in der Hütte! Jn einem Zelt draußen wär's
zu a t.“

»Bei der Leiche schlafen —?“
»Hast du sllngft?“
»Nein. Aber — —«
»Kein Aber, Dutchl Hierzulande gibt man weiche Bei-

ten und Mädchen auf, und die Zimperlichkeit mit Leichen
auch. War mal dabei, da saßen sie neben einem gefrorenen
Mann und spielten Poker. Jch gewann damals rund tau-
send Dollar . . .«

Man wickelt sich in die dicken Hudsonbaidecken.
Draußen beginnen die Wölfe zu heulen. Nordlichter wach-
sen slimmernd am Himmel empor. der Mond umgibt sich
mit einem gewaltigen Lichthof —- alles deutet auf Schnee-
fturm. Und noch lange Stunden, bevor der neue Morgen
im Südosten dämmert, flattern Die Eiskristalle durch die
Luft, peischt und singt ein kalter Wind.

Als«die beiden Kameraden sich voni Lager erheben, ist
über eine Spanne hoch frischer, staubfeiner Schnee gefallen,
der schon ihre eigenen Sptiren verwischt hat... »Ver-
dammt noch mal!“ schimpft der Kanadier, schimpft auch Joe
Fiddler, als sie ins Freie kriechen und sich die Bescherung
ansehen. Aber dann heben sie gleichmütig die Schultern.

»Wir müssen die Sache der Polizei melden, Billi«
»Hast recht! Gold ist Gold. Vielleicht hat’s der da

drinnen gestohlen und die anderen ermordet? Fliegen wir
also losl Aber erst machen wir hier einen Lopstickbaiim
und hängen ’ne rote Decke dran; sonst fänden wir am
Ende den Platz nicht mehr . . .

Die beiden frühstücken knapp und machen sich an die
besprochene Arbeit, die die Hälfte des kurzen Wintertags
in Anspruch nimmt.

Bald danach sißen sie startbereit im Flugzeug.
CFortseßung folgt.)



treten tagtäglich Forderungen an uns heran die so man-
cher als eine Beeinträchtigung seiner Rechte ansieht. Wie
grundfalsch ist doch so eine Auffassung, wie weltenweit
Ziftlfänt von der wahren Erkenntnis über Recht und

t.
Wildenbruch hat einmal gesagt: »Wenn das Vater-

land auf dem Spiele steht, gibt es für niemand mehr
Rechte, dann hat ein jeder nur Pflichten« Jst aber nicht
jeder Tag erfüllt von dem Ringen um das Vaterland,
steht es in einem höheren Sinne gesehen nicht täglich auf
dem Spiele. Daran soll man einmal denken wenn man
mit Forderungen an uns herantritt, wenn von uns Lei-
stungen für die Gemeinschaft verlangt werden Wir haben
alle nur Pflichten Wir haben nicht das Recht, irgend
etwas verderben zu lassen nur weil es unser Eigentum
ist, denn über unserem persönlichen Willen steht der Wille
des Vaterlandes, und den wollen wir erfüllen Wir wollen
nicht auf Rechte pochen, sondern wollen stolz darauf sein,
recht viele Pflichten erfüllen zu dürfen in diesen Pflich-
ten unser Recht zu sehen als Männer und Deutsche.

Mißtrauen oder Vertrauen?
Nichts ist vielleicht schwerer, als das richtig-e Maß an

Vertrauen aufzubringen oder, wo es notwendig ist, das
entsprechende, nicht übertreibeiide Mißtraiien walten zu
lassen Wir wissen alle, wie sehr unangebrachtes Miß-
trauen hemmt und schädigt. Die Krise, die seit Jahren
die Weltwirtschaft durchmacht, ist zum großen Teil be-
dingt durch das unter den Völkern und den maßgebenden
Wirtsd)aftskreisen herrschende Mißtrausen Andererseits
wissen wir, wie schwer auch übergroße Vertrauensselig-
leit geschadet hat.

Aber wie soll jemand das richtige Maß an Vertrauen
finden wenn er so oft enttäuscht wurde? Ein Mittel
gibt es freilich, das hier sicher hilft, das aber nicht von
heute auf morgen, sondern erst allgemach erreicht werden
kann: Menschenkenntnis. Wer ein vollkommener Men-
schenkenner wäre, würde genau wissen, wie weit er dem
einzelnen vertrauen dürfte nnd wann er Zurückhaltung zu
üben hätte. Das Ziel wird jeder nur näheriingsweise durch
Uebung erreichen können Solche Uebung wird alsbald eine
schlimme Quelle des Mißtrauens beseitigen: die Furcht und
die Ungewißheit vor dem andern: denn wie Goethe sagt:
»Die Menschen fürchtet nur, wer sie nicht kennt; und wer
sie fürchtet, wird sie bald verkennen« Die Uebung wird
sich auf klare Beobachtung der Menschen auf die Art, wie
sie reagieren wie sie ihr Wesen bekunden erstrecken Je
tiefer jemand in Willen Neigungen und Anschauungs-
weise seiner Mitmenschen eindringt, desto besser und
fruchtbarer wird sich seine Einsicht in die menschlichen
Charaktere gestalten Aber über allgemeine Menschen-
kenntnis hinaus ist es notwendig zu wissen, wie weit
man denn nun überhaupt vertrauen beziehungsweise
mißtrauen soll. Dazu hilft die Uebung am eigenen Selbst.
Es ist wichtig, sich selbst das richtige Maß von Ver-
trauen entgegenzubringen Wer sich selbst zuwenig ver-
traut, schadet sich, weil er seine eigene Kraft unterschätzt.
Ebenso aber bringt sich in Gefahr, wer sich selbst über-
schätzt und seinem Wesen und Können mehr zutraut, als
er bei seinen Anlagen zu leisten vermag. Wer es lernt, sich
das richtige Maß an Vertrauen entgegenzubringen, der
wird es auch verstehen, sich selbst in Vorzügen unid
Schwächen richtig einzuschätzen Danach wird es ihm
leicht fallen gleichermaßen dise Zeitgenossen zu beurteilen
und ihnen mit dem richtigen Vertrauen zu begegnen Da
gut Ding Weile haben will, ist es richtig, sich Zeit zur
Prüfung zu lassen Nur dann kann die Entscheidung zum,
Vertrauen ausreifen und braucht nicht voreilig gefällt
zu werden

2750 000 hlllelelstuiigeti im Jahr
2735 575mal leistete das Deut che Rote Kreu im ver an e-

nen Jahre Erste Hilfe:»auf der traße, auf Ssortpläßegn sei
abriki und Grubenunfallen im Gebir e und auf dem Wasser.
ei Feuer, Seuchen. Gasschäden Ue erschwemmungen und

Sturmkatatropgen Das ist eine gewaltige Zahl; um au
weiter in o za lreich Beistand leisten zu können unterhält da
Deuts e gte Kreuz eine freiwillige elfer chaft von 305 828
Kolonnenmannern und 86765 weibli en ilfskräten dazu
1100000 sonst tatigen Männern und Frauen A dies ge-
schieht freiwillLilg und ohne Kosten; die Einrichtungen Ret-
tungsstellen nftalten, Schulungshäuser, das notwendige
Material usw. aber erfordern Mittel. Jhrer Beschaffung dient
u. a. die diesijahrie Rotkreuzlotterie. Wer ein Rotkreiizlos
ging, sorgt mt da rir, daß ihm im Rotfall rechtzeitig Hilfe

 

KdF.-Sonderzüge nach dem Bückeberg und nach Düsseldorf
Das Erntedankfest, das am 3. Oktober in Anwesenheit

des Führers auf dem Bückeberg bei Hameln am schönen
Weserstrom stattfinden verzeichnet in diesem Jahre ein
ganz besonders großartiges Programm. Aus diesem
Grunde startet die Deutsche Arbeitsfront, NS.-Gemein-
schaft »Kraft durch Freude«, am Freitag, dem l. Oktober
abends einen Sonderzug nach Bückeberg. Die Unterkiinft
für drei Uebernachtungen erfolgt in Hameln Die Rück-
fahrt findet am 5. Oktober abends statt. Ankunft in Bres-
lau am 6. Oktober frühmorgens. Auskünfte erteilen die
KdF.-Warte und Dienststellen

Auch zur groß-en Ausstellung »Schaffendes Volk« in
Düsseldorf vom 17. bis 26. September fährt ein KdFs
Sonderzug. Zu diesem Sonderzug, für den nur Fahrkarten
ausgegeben werden sind noch eine beschränkte Anzahl.
Plätze vorhanden Da die Teilnehmerliste voraussichtlich
bald geschlossen werden muß, ist eine umgehende Anmel-
dung dringend erforderlich.

Broikauer Sport-Nachrichten
ReichsbahusTurn- und Sportverein ‚Schlefien'

Brot-lau E. B.
Der erste Spielsonntag der Handballer war ein guter Auftakt

flir die Pslichtspiele 1987/88, gelang es doch den drei beteiligten
Mannschaften ihre Gegner zu schlagen
»Reichsbahn Brockau« 1. Männer — »TGE.« 1. Männer 18:9
,,Reichsbahn Brockau« 1. Frauen — »TGE.« 1. Frauen 14:1
»Reichsbahn Brockau« A- ugenb — ,,TGE.« AsJugerid 5: 4.

Spiele am Sonntag, den 22. August-
FußballsAbteilungi

mit?“ stillst-Eis V « Ar„ e san ro au“ - uenb —,Ste an“ An uend
andballsAbteilungi J g « ph J g
n Brockam

14 Uhr «Reichsbahn:Br-ekau« AsJugend —- »Pollzei« AsJugend
In Breslau:

15" Uhr »Reichsbahn Broekau« Frauen — „02“ Frauen
Ein Besuch der Spiele lohnt sieh.
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Ruudfunlt-Programm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Frühniusik. — 5.30: Wettervorherfage. — 5.45:
Morgenghmuaftil. -— 6.00: Morgenfpruih. Anschließend:
Frü musik. — 6.30: Frühkoiizert. Dazwischen gegen 7.00:
Frü nachrichten —- 8.30: Konzert für die Arbeitskanies
raden in den Betrieben — 9.30: Wettervorherfage. An-
schließend: Glüctivünsche. — 9.35: Frauengymnastik tMons
tag, Mittwoch, Freitag). —- ll.30: Zeit, Wetter, Wasser-
stand und Marktbericht des Reichsnährstandes. -— 12.00:
Mittagskonzert. —- 13.00: Zeit, Wetter, Tagesuachrichten
— 18.50: Programm des nächsten Tages, Marktberichte. —
21.0%: Nachrichten Tagesspruch. — 22.00: Nachrichten-
ten 0

Sonntag, 22. August
5.00: Aus Gleiwitz (Beuthen O.-S ): Volksiiiusik am Sonn-

thinorgen Mechtaler Schrammelquartett, Mandolinenverein
„ berhutten“. - 6.00: Aus HamburR Zafeiikonzeru An Bord
des Motorschiffes »Heinz Sporn“ der ee erei . Horn — 8.00:
Ta esspruch Anschließend: Aus Gleiwitz ( euthen O.-S.):
Vo ksmuxk am Sonntagmorgen iFortsetzungJ — 8.50: Zeit.
Wetter, agesnachrichten Gliicktvüns e. — 9.00: Aus Leipzig-
Morgeiifeier der HJ — 9.30: Deuts e Meister des Liedes —
10.00: rohe Kläii e am Sonntagmorgen — 11.00: Lug ins
Land. Eine «Erzäl) uiig aus dem Dreißigjährigen Kriege. —-
11.15: Schlesische S u en sin en und spielen — 11.45: Ernst
Mahle be pricht: „ aiiderfii rer durch Schlesien«. l·l.55:
Wettervoriersage — 12.00: Aus Berlin: Musik am Mittag
Musikkorps eines nfanterie-Regiinentes. —- 14.00: Mittags-
berichte. — 14.10: s war einmal . . . Bernd Poieß erzählt
Marchen —- 14.30: Die bunte Soiintagsstunde, —- 15.30: Mit
dem »Kasperle« durch Südafrika — 15.50: Am Wildwasser.
Eine Erzählung von Otto Alscher. —- 16.00: Aus Saarbrücken:
Musik zur Unterhaltung — 18.00: Wilhelm von Scholz liest
aus eözenen Werken — 18.30: Sportereignisse des Sonntags
—- 19. : Leise klinat eine Melodie. und auchsonst gibtjsaller ei
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Heißlaufcn der Lager bei der Dreschmaschine
Pflegt und beobachtet die Maschinenl Oft schon
ist aus dem Heißlaufen der Dreschmaschiiiew
lager ein gewaltiger Erntebrand entstanden

Zeichnung: RA .-Pressearchiv lKumberg).

Ueberraschungen —- 21.00: Aus Gleiwiß: Musik im Schloß. —-
22.00: Rachrichten ·—- 22.15: Sportfunk. — 22.30: Vom Deutsch-
landsender: Zantasien auf der Wurlitzer Orgel. — 23.00 bis
24.00: Vom eutschlaudsender: Wir bitten zum Tanz.

Montag, 23. August
6.30: Aus Frankfurt a. M: Frühkonzert. —- 8.20: Um

Erntekranf und Erntekrone. 10·00: Aus Leipzig: Das
Wunderkatlein Märchenspiel. —- 10.30: Sendepause. —- 12.00:
Aus Gleiwi (Beuthen OJSCE Mittagskonzert. — 14.00:
Mittagsberi te. Anschließend: om Deutschlandsender: Allerlei
von zwei bis dret.» — 15.00: Sendepause. — 16.00: Vom Deutsch-
land enderz Musik am Nachmitta . — Tu etwas für deinen
Korperl Ein paar Minuten zur Be innitng. — 18.00: Aus Glei-
witz (Beuthen O.-S.): »Der Ober chlesier.« Karl Sczodrok
be pri t die Ausgabe April-Juni er Heimatzeit chrift »Der
O ers lesier«. — 18.20: Des Reiches Haugtstadt ortrag ur
7l»)l)-Jahr-Feier Berlins. —- 18.30: Traum er Erde. Eine r-
zahlung aus deni gleichnami en Bu von Hermann Stahl. —
19.00: Aus Gleiin (Beut en O.- .): Der blaue Montag.
Knigge von estern und Knigge von heute. Eine Anstandsle re
ur mancher ei Leute. — 21.10: Stageöfpru. — 21.15: ie
eineweber haben eine aubere Zunft. — 22.1 : Ausschnitt von

der Eroffnun des 11. ilchwirtfchaftlichen Weltkongresses. —
22.30 bis 23. : Aus Köln: Nachtmusik und Tanz.

Dienstag, 24. August
.6.30: Aus Frankfurt a. M: (Kobleiiz): Frühkon ert. —-

9.35: Vom Einwecken und Einmachen — 10.00 Aus eipzig:
Peter Moors Fahrt nach Südwest. — 10.30: Sendepause. —
l2.00: Aus MünUchZem Mittagskonzert. — Aus der Scala: 1000
Takte lachende usik· —- l .00: Sende aucLe —- 15.30: Mein
Chimpan en-Babh Hannali Seltsame är en aus aller Welt.
— 16.00: Ra mitiagskonzeri des Nordschlesischen Grenzland-
orchesters. —- leine Exzellen in großer ahrt. Plauderei aus
dem Reich von Pinsel und eiße. — 18. 0: Der Siedler kann
la en. lll.: Drei helfen sich und ihnen wird geholfen —-
18.0: Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungsschan
18.40: Zur Erzeuguiigsschlacht. Der Acker wartet auf neue Saat.
—- 19.00: Konzert des Großen Rund unkorcheters. —- 21.10:
Tagesspru . — 21 15: Aus Gleiwitz ( euthen .-S.): Deutsche
im Auslan , hört zu! Kirchweih in der Schwäbischen Türkei.
— 22.10: Zwischeiisendung. —- 22.30 bis 23.30: Aus Hamburg:
Unterhaltung und Tanz.

 

« sStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
Reichsbahnunterhaltungsarbeiter Friedrich, Karl Pfingst,
Brockau und Näherin Gertrud, Else Scholz, Breslan
Maschinenschlosser Paul, Heinrich Kinzel, Brockau und Haus-
meisterin Katharina, Elisabeth Pieles. Breslan Reichs-
bahnschreibgehilfe Georg, Karl Scholtissek, Brockau und
Kontoristin Anna, Erna Drauschke, Breslau.

« lZwei Fahrraddiebstähle.] Jn den letzten Tagen
wurden in Brockau zwei Fahrraddiebstähle ausgeführt.
Das eine Fahrrad wurde einem K. von hier entwendet.
R. hatte das Fahrrad’ in ders Zeit von 28—O‚30 Uhr
vor das Grundstück Gartenstraße 7 geftellt. Es wurde
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gestohlen obwohl es angeschlossen war. Es handelt sich
um ein Fahrrad Marke Dürrkopp Nummer .1292181.
Es hat schwarzen Rahmenban Ballonbereifung, Gesund-
heitslenkftange mit schwarzen Handgriffen schwarze Felgen
verchromte Speichen, schwarze Kotschützer, Torpedofreilauf,
braunen Sattel und Boschlicht. Auf dem Hinterrade ist
ein Gepäckträger angebracht. Das zweite Fahrrad wurde
einem N. aus Wasserborn auf dem hiesigen Schützenfests
platz gestohlen N. hatte das Fahrrad einige Minuten
ungesichert an einen Baum gestellt. Jn diesem Falle
handelt es sich um ein Herrenfahrrad Marke Benz Nr. 44912.
Es hatte schwarzen Rahmenban Gesundheitslenkstange,
rotbraune Handgriffe, gelbe Felgen vernickelte Speichen,
schwarze Kotschützer, gelben Sattel, Namensschild »Benz«
an der Steuerung. Vor Ankan der Fahrräder wird ge-
warnt. Zweckdienliche Angaben die auf Wunsch ver-
traulich behandelt werden erbittet die Polizeiverwaltung.

* sDie Kammerlichtspiele Brockaus zeigen den Ufa-
Film »Die Kreutzersonate«. Das erschütternde Drama
einer Ehe entrollt sich, eine Welt leidenschaftlicher Gefühle
tut sich auf, erregende Bilder und Geschehnisse offenbaren
der Liebe Seligkeit und Berdammnis. Liebe und Haß
schmieden drei Menschen zusammen, die Bahnen ihres
Lebens laufen einem Ziel entgegen münden in einer
tragischen Erfüllung Keiner von ihnen ist schlecht im
landläufigen Sinn aber es sind —— Menschen Mit-
einander verbunden nach geheimnisvollen Gesetzen des
Lebens, vermögen sie nicht in sich das zu lenken oder zu
hemmen was ihnen Glück, Qual und — Verhängnis be-
deutet: die Liebe Liebe ist es, aus der leiser Argwohn
Trauer und am Ende tödliche Eifersucht des Ehemannes
wächst — die ein starkes Frauenherz dulden und hoffen
zugleich läßt — ist es auch, die einen leidenschaftlich
empfindenden Mann alle Schranken der Konvention der
Gesellschaft, ja, der Freundschaft zerbrechen läßt, um sich
die Frau, die eine Frau zu erringen So lassen Liebe

 

und Haß ein grandios bewegtes Bild menschlicher Ge-
fühle lebendig werden so formt sich aus der wechselvollen
Fülle der Bilder und Geschehnisse dieses bezwingende
Schicksalsdrama.

* sDie öffentlichen Sparkassen fördern den Eigen-
heimbanl Von jeher haben die öffentlichen Sparkassen
die Kreditgewährung zum Wohnungsbau als eine ihrer
ersten Aufgaben betrachtet, denn wer gesunde Wohnungen
schaffen hilft, leistet soziale Arbeit und dient damit am
besten der Volksgemeinschaft. Der von den Sparkassen
geförderte Wohnungsbau trägt außerdem wesentlich zur
Entlastung des Arbeitsmarktes bei. Das Ziel ,,jedem
Deutschen eine gesunde Wohnung« ist aber noch lange
nicht erreicht. Um hier schneller vorwärts zu kommen
arbeiten die schlesischen Sparkassen mit der Oeffentlichen
Bausparkasse für Schlesien Breslau, zusammen die ihre
zweiundzwanzigste Zuteilung am 18. August 1937 durch-
geführt hat. Wiederum konnten vierprozentige unkünd-
bare Gelder für Bauzwecke und Besitzentschuldung diesmal
in Höhe von 345000,— RM. an die schlesischen Bau-
sparer ausgeschüttet werden Hierzu tritt ferner eine

‘ außerplanmäßige Zuteilung von 267000,— RM.L die für
NeubausZwecke noch rechtzeitig erfolgt ist, damit die Bau-
sparer ihr Bauvorhaben bis zum 30. September 1937
fertigstellen und so die Steuervergünstigung in Anspruch
nehmen können Die Darlehen der öffentlichen Bau-
sparkasse für Schlesien werden hauptsächlich als zweite
Hypotheken herausgelegt. Die Oeffentliche Baufparkasse
hat in Schlesien bisher 6587000,—— RM. zugeteilt. Bei
der zweiundzwanzigsten Zuteilung fiel auch
wieder ein geloster Vertrag nach Brockau.

Zum Reichsparteitag Führermarke mit Ueberdruit. Zum
diesjährigen Reichsparteitag läßt die Sang: Reichs oft an

r

 

Stelle einer besonderen Marke in einer be änkten uila e
die 6stf.-Marken des Führerblocks in der mra mungmt
einem Ueberdruck in schwarzer Farbe ,,Reichsparte ta Riirns
her 1937“ versehen Der Führermarkenblock wird weder so
du schlitzi sein, daß die Marken au ein .eln um Preise von
25 pf. abge eben werden können« r Fluscha erlos von 19
Ruf soll wie er dem Fonds des ührers zur rfiilluug kul-
iureller Aufgaben zufließen Die arken werden vom 6. Sehe
tember an von den Postanstalten abge eben S riitliche Be-
sielluugen nimmt zu den übli en Bed n ungen ie Versands
stelle für Sammlermarken in erlin W 0 entgegen.

« sDer Weiter rasselt wieder.1 Wir hatten ihn in
Feriew und Urlaubstagen nicht vermißt und waren —
vor allem in den Tagen reichen Regensalls —- nicht böse,
daß er schwieg. Jetzt steht er wieder im Dienst der Pflicht,
die uns täglich zur Arbeitsstatt ruft. und er erfüllt sie
getreulich. Wir leben wieder nach der Minute. Wir
verfolgen wieder die Zeitangabe im Rundfunk, damit uns
ja keine kostbare Zeit verloren gehe, und wenn wir auch
morgens feinem ungestümen Drang, uns zu werten, gram
fein möchten wir ziehen ihn Abend für Abend wieder
auf. Muß das eine schöne Zeit gewesen sein ohne Weckerl
Wo man noch nicht telefonisch die genaue Zeit erfragen
konntel Gab es eine Zeit ohne Zeit? Zu allen Zeiten
hat man darum gerungen genaue Zeitzeiger zu besitzen
Jm alten Aegypten warfen die Obelisken ihren Schatten
auf die Stundenzeichen im Pflaster des Platzes. Daheim
aber verwendete man Wasseruhren die für sechs Stunden
reichten und wie die Sanduhren des 12. Jahrhunderts

 

durch langsamen Tropfenfall aus einem Gefäß ins andere
die Stunden verkündeten Früh am Morgen wurde öffent-
lich die Stunde ausgerufen so daß jeder seine Wasseruhr
»stellen« konnte. Plato erdachte sich den ersten Wetter,
einen Wasserwecker, der zu bestimmter Zeit pfeifen konnte.
Und wie weit ist der Weg bis zur Erfindung von Un-
ruhe und Pendel und bis zum »Nürnbergisch Ei« mit
federndem Stahll Und nun wir den so wohlfeilen Wecker
haben der uns so treu dient, wollen wir uns drüber
ärgerni Nein rassle munter, braver Diener, denn „Morgen:
ftunbe hat Gold im Munde« und du hast uns schon
manche schöne Morgenstunde gerettet.

Lies Deine Heimatzeitungl
 

Der ärztliche Sonntagsdienft wird morgen Sonntag,
von Herrn Dr. Schaube, Winkler Allee 2, wahrgenommen



Vom Wesen der sozialpolitlk
Oauptdienstleiter Schmeer vor den Kreisobmännern.
Hauptdienstleiter Schmeer sprach auf der Ordoensburg

Vogelsang vor 800 Kreisobmännern der DAF. über die
Entwicklung und die Ausgabengebiete der Deutschen
Arbeitsfrvnt. Mehr denn je habe sich heute die von der
Partei geführte und ivie die Partei gegliederte Organi-
sation der DAF. als richtig erwiesen.

Da die Menschenführung das Primat der Partei
allein ist, müsse die Bewegung verlangen, daß jede Orga-
nifatiou, die Menschen führt, nur von Nationalsozialisten
geleitet wird.

Jni nationalsozialistischen Staat seien der Wirtschaft
und der Sozialpolitik grundsätzliche Aufgaben gestellt,
denn Sozialpolitik und Wirtschaft seien zwei Dinge, die
nicht getrennt werden können. Während es die Aufgabe
derWirtschast sei, zu produzieren, sei es die der Sozial-
politik, über die Verteilung der Produktion
zu wachen. Aufgabe der Deutschen Arbeitsfront aber sei
es, das Programm der Partei auf dem Sondergebiet der
Sozialpolitik zu verwirklichen. So wie Dr. Leh es von
Anfang an festgestellt habe, könne die Lösung der sozialen
Fragen nur vom Betrieb aus kommen; aus dieser
Einheit heraus aber habe die DAF. immer die Betriebs-
gemeinschafteii in den Vordergrtmd gestellt.

Die Psalilbauten am Bodensee
Minister Frick besucht die altgermanischen Fundstätten
Bei seiner Besichtiguiigsreise dttrch Württembergi und

Baden besu te Reichsminister Dr. Fried begleitet bon . eichsi
statthalter agner, GauleitersSte vertreter Röhn, Jnneni
minister Plaumer, den Staatssekretären Pfuiidtner und
Stuckart un mehreren enIren Mitarbeitern das Pfahlbaus
dori isnteriUhldingen am odensee.

Nicht weniger als 43 Pfahlbausiedlungeu aus der Stetti-
zeit sind am Bodensee festgestellt, von denen allerdings nur l2
in der Bron ezeit weiterbestanden haben. Die Reste der Sied-
lungen Pfa le, Waffen, Werkzeuge, Schmuck u. a. finden sich
vielfach in Tiefen, d e ihre Erforschung oft äußerst schwierig
gestaltet. Die meisten Funde sind bisher am Ueberlinger- un
am Untersee hau tsäch ich von Bodenseefischern gemacht wor-
den, die wahre chätze ermanischer Kultur geborgen haben.
Während früher die Aus eute nur privaten Sammeleifer vor-
behalten war, ist seit der Machtergreifung bie Vorgeschichtsfor·
schiuig eine E rensache des gesamten Vo kes geworden· Unter
tätiger Hilfe er Regierung sind ngahlreiche Vorgexchi tsfor-
scher. Gelehrte und Studenten am erk. die durch i re rbeit
itnd die frii gefchichtlichen Funde und Atisgrabungen den klaren
Beweis lie ern konnten welch außerordentliche Höhe des gei-
stigen und kultnrellen Lebens unsere germanischen Vorfahren
bereits vor 2000 bis 3000 Jahren v. Ehr., also lange, ehe sie
Ptit Bei- römischen Kulturwelt in Berührung tarnen, anfzuweii
en atten·

Die reichen Funde an Was en. Werkzeugen und Schmuck,
sowie Gebrauchsgegenständen, nd Zeugnis dafür, daß die
alten Germanen kein halbwlldes oder printitivcs Volk waren,
sondern bereits eine außerordentlich weitgehende Arbeits-
teilung rannten utid sich durchatis nicht in Felle und baute, son-
dern in Tuchgewänder hüllten. wie einige vorgefundene Web-«
stühle bewiesen-

Gedeckt durch die Schlanimschichten des Bodensee, hat die
ätnterlassenschat der Stein« und Broiizezeit einen gewaltigen
eicbtum an eaenständen unversehrt durch Ja rtausende  

ttverdauert. Aus der Steinzett sind Stein-, Knochen- und Vorn-
geräte. formschöne Tongefäße Schalen und Schö fkellen aus
Holz. Gewebe. Geflechte und iRebe, Wild- und Ku turpslanzen,
Ia isogar Nahrungsreste erhalten. Die Pfahlbaukitltur hat ihre
Bl tezeii den nordgermani chen Menschen zu verdanken Die
Pfahlbauten waren nicht asserbauten, sondern Siedlungen
auf Schilf- und Seggenwiesen am Bodenseeufer und an eini-
gen ober chwäbischen Seemooren gewesen, deren Bauformen
und Grö en ebenso wie ihre innere Ausgestaltung durch die
Funde eindeutig festgestellt werden könnte. Nach diesen Fun-
den ist das in Untersuhldingen neu errichtete Pfahlbaudvrs
geformt worden.

Was vor wenigen Jahren noch- undurchfü rbar war, ist
heute Wirklichkeit: Die auf wissenschaftlicher rundlage er-
richteten Rekonltruktionen von Psahlbauten aits der Stein-
ttnd Bronzezeit So wie sie vor mehr als 3000 ahren am
Bodensee-Ufer standen, so stehen heute die Pfahl auten von
Untersuhldingen, die mit allem, was an Waffen, Werkzeugen
und Schmuck gefunden wurde, ausgestattet sind und so ein
naturgetreues Bild der Wohnweise, der Kultur nud des Geistes
unserer germanischen Vorfahren geben.

ier zeigt sich, daß vor 3000 bis 4000 Jahren am Boden-
ee enschen lebten, bie Blut von unserem Blute waren ttnd
aß ihr Geist bereits die Grundlagen zu jenem kiilturelleii Ge-

baude legten, der sich unsere Zeit mit Stolz bewußt wird. n
der Bronzezeit ist die Arbeitsteilung bereits soweit vorgeschr t-
ten, daß neben dem Wohn- itnd Herrenhaus das Haus der
Hirten. das des Bronzegießers. des Töpfers und die Vor-
ratskammer genau feststellbar ist. Alle Häuser sind Block-
bauten, bie auf Pfahlrosten stehen und mit Flechtwänden e-
schützt sind. Sie sind bis ins Kleinste wiedererrichtet und so en
die Kenntnis von unseren Vorfahren der Gegenwart ver-
mitteln.

Reichsmintster Dr. ricl sprach Bürgermeister Sulger und
dem Fuhrer durch die nlage seinen Dank für das bisher Ge-
schaffeiie aus. Es sei ein hohes Verdienst, das hohe Kulturosut
aus der Vorgeschichte der germanischen Völkerschaften zu ret-
ten inid dem deutschen Volke die Bedeutung der Vorgeschichtss
forschung vor Augen zu führen Es tniisse alles getan werden,
unt diese wichtige Forschungsarbeit zu fördern, denn sie werde
alle kommenden Geschlechter ebenso stolz aus die vorge chichti
liche Vergangenheit machen, wie sie auf die lPesclichtliche poche
heiß dkeutschen Volkes trotz alles Leids und a er Prüfungen stolz
e n onnen.

Von gestern bis heute
Französischer Fischereikreuzer besticht Wesermünde.

Der französische Fischereitreuzer »Ailette«, der bereits im
Vortahre aus Anlaß des Fischereijubiläums an der Unter-
weser war, wird am kommenden Sonntag erneut Weserniiinde
einen Besuch abstatten. Die Offiziere und Mannschaften des
Kreuzers werden bei dieser Gelegenheit den Fischereihafen und
das Museum besichtigen. Außerdem tst ein Besuch der Tier-
grotten in Vremer aveii vorgesehen. Am Montagabend wer-
en die Offiztere es franzosis en Kreuzers mit Vertretern

ans Fischereikreisen in der Span elskammer zusammentreffen.

Die erste Reichsschießschule der HI. eröffnet.

Die erste Reichsschießschule der Hitler-Jugend tvurde in
Obermaßfeld in Thüringen eingeweiht. Obergebietsfiihrer Dr.
Stellrecht sprach bei der Einweihung der Schule über ihren
Sinn, dem Schießsport der HitlersJugend eine Heimstätte zu
geben. Feder deiit che Junge und ieder deuts e Mann müssen
der Was e sicher werden, d e man ihnen in d e Hand gegeben
habe. Zwischen Suhl und Meinin en liegt in einem schloß-
artigen Gebaiide die l. Reichsschie schule der HitlersJugeud
Ihre Errichtuna bedeutet einen wichtigen Fortschritt in der

Schießausbildiuig Es beste

Jungen die in

Lemmengefafat.

Schule ausgebildet.

Zehen Kopf-
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gewesen it. Jm Gegensatz
abe auf em Kongreß ein

chen iigendlagers in
fbad ä

ührer chule Wevarii
onnerstag früh

nes an der französischen

darüber

aus, dur auto witrde getroffen.

durchschiiitttich 60 bis 70 Pro

digkeit, den Naclwuchs an Schießwarien sicherzustellen.

Reichsarbeitsdienst als Vorbild.

Vom 6. bis zum l9. August tagte in Paris der
Kongreß des Juternationalen Stiideiiteiiverbaiides
an dem eine Abordnung der Reichsstudentenfiihrittig teilnahut.
Von besonderem Interesse war die Frage der Erwerbslosigkeit
unter den iungen Akademikern und die Zusammenarbeit zwi-

und Handarbeitern
frage wurde von den fran ösischen Vertretern der

Die deutschen Vertreter konnten wä ren
stellen, daß die Arbeit der letzten be den Jahre. die Fühlung-
nahme der deutschen studierenden Jugend mit der internatio-
nalen wieder aufzunehmen und enger zu gestalten erfolgreich

u Veranstaltungen äh
eist von gegenseitiger Verständi-

gung. Sachlichkeit und Unvoreingenommenheit geherrscht.

Das deutsch-französische Jugendlager.
Nach dem dreiwögigen Ausdenthalt des deutsch-franzö

eutschlan .
. etchenhall abgehalten, bann auf Einladung von Ober-

ebietskiihrer Klein itm eine Woche verlängert utid in der HI-
ä weitergeführt

die deutschen
Wevarii. Das Gemeinschagslager wird in Frankreich in Cau-

iviera fortgefiihrt. wo ein zweites
deutsch-französisches Jugendlager errichtet wird. Bei einem
Kameradächaftsabeud gab Obergebietsfiihrer Klein der Freude

.litsdruck, daß sich nach
in Deutschland eine herzliche Kameradschaft zwi chen der deut-
schen und französischen Jugend entwickelt habe.

schweres Ernlosiensiingliiti
Wissen, 21. August. Auf der zu den Hüttenwerken Sieger-

land A.-G., einer Tochtergesellschaft der Vereinigten Stahl-
werke, gehörenden Alfredhiitte in Wissen ereignete sich ein
schweres Explosionsungliick. Aus bisher ungeklärter Ursache
ging plötzlich beim Legen einer neuen Gasleititng ein Gasrei-
nigttngsbehälter in die Luft.

Eine eivaltige Stichflaiiime schlug aus dem Behälter her-
d? bie 18 Arbeiter schwere Verbrennungen erlitten.

Ein Arbeiter, der sich etwas abseits von dem Gasreini-
gungsbe älter auf einein Geriist befand, stürzte und zog sich
färben nnere Verletzungen zu. Alle Verletzten wurden dent

issener Krankenhaus zugeführt, wo der von dem Gerüst
gestiirzte Arbeiteriiizwischen verstorben ist.

Wenn ein Sequoia fällt.
rikas sind jene Sequoias, die matt vor allem in einigen
Schutzgebieten Kaliforniens findet. '
Alter von 4000 bis 5000 Jahren.
Sequoia ist nun ein bisher einzigartiger Unfall gefehchen.
Jn dem Augenblick, als ein cIouriftenauto
Eureka in Kalifortiien an einem 3800 Jahre alten Baum
vorüberfuhr, stürzte dieser zu Boden.

gesamten Jugendertnchtigungsarbeit der 523.; denn schon stehen
nt aller Juu en in Kleinkaliber·
daher die ringende Notwen-

Die
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flen Gebieten der HJ und des
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Da im Monat drei sol e Lehrgäiige stattfin-
en. werden also monatlich etwa 150 H .-Schießwarte in der

eichs. Jeweils zwei Mann

res-
E l.es.

Bei der Behandlung) dieser
entgehe

und beisgielgebend angesii rt.
des Kongresses fest-
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Die ältesten Bäume Ame-

Man gibt ihnen ein
Durch einen Rotholz-

bei South-

Das Touristen-
Vier Personen find durch den

3800jährigeu Baum getötet worden. Der Baumriesse hatte
l eine Höhe von 75 Meterii und war der Stolz unter dieser

Baumgattung.

 
  

Direkt
aus der hleslgen

Röslerel
müssen Sie sich ihren Kaffee holen,
Sie haben dann die Garantie, daß er
frisch geröstet ist und gerade deshalb
schmeckt er ganz besonders gut.

Kaffee - Schindler
Brockau, Gartenstraße 4
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Radium-Behandlung
bei Rheuma, Cichts Bechterew, Neuralgie, Ischias,
Muskelschmerzen, Drüsenfunktions-Störungen, er-
höhtem Blutdruck, Herzkrämpfe, Gefäßverkalkung,
Schuppenflechten, Hautentzündung, juckend. Ekzeme,
Röntgen-Schäden, Alterserscheinung, Schlaflosigkeit
führt zu vollwertigen: Erfolg.

H. von Porembsky
Heil-Praktiker—Homöopath

Breslau. Vlktorlaslrasse 28
Nur Werktags 9—12 und 3—5 Uhr.

 

Schützt s

Illlllllfll'lllnKrankheit!
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Geschäftsstelle:
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. . . und Sonntag
das Gebäck von
M ü I I e I‘

Dank.

Danksagung.

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme bei dem Hinscheiden unseres
teuren Entschlafenen sagen wir auf diesem
Wege allen Freunden und Bekannten,
Herrn Pfarrer Schulte für seine trost-
reichen Worte am Grabe, dem evgl. Kirchen-
chor, der Reichsbahn direktion Breslau, dem
Reichsbund der Deutschen Beamten, der
Kriegerkameradschaft,
Sterbefällen und den Mitbewohnern des
Hauses Gartenstr. 7 unseren herzlichsten

der Beihilfe bei

Brockau, den 21. August 1937.

Die tieftrauernde Gattin

Auguste Berger
net-it Kinder und Anverwandte. 
 

 

Brockauer Vereinsanzeigen.
RTSV. Btbckatt. Spiele am Sonntag (Reichsba n-S ort l

Fußbam m um ssReschsbahn VWckOU« A-Jgd· — »Sie-Thais APJgtzZ 
 

unorlnsnohtor E. lllallnllz
Breslau, Einbaumstraße lO

Telefon 46466
Aufnahme bis 76 Jahre

ohne ärztliche Untersuchung.
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Denken Sie an die

Badtgeit im Winterl

In Sakantol halten

sich Gier über ein Jahrl

 

   
 

Unten-wollten
m. Illßllfl. Ball. |l|6|6 do lllll ll. silkibll
Per 1. 10. 1937 In Wasserhorn

(Radwanitz) Siedlung
zu vermieten. Preis 40,-—— RM I
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Handballt 14 Uhr „ilieichßbahn Brockau« A-Jgd. — »Polizei« Angd

lll'llll. IlllllllllISIlllßll
(hört auf Putzy) entflogen.
Abzugeben bei Weitere

Bahnhofstraße 4, ll.
‚J, II"  _— Danksagung.

Für alles Liebe und Gute erwiesene während der
Krankheit meines lieben Mannes, so auch für die
tröstend empfundene Teilnahme bei seinem Heimgange
nochmals allen ein herzliches „Gott vergeli’s“.

Brockau, im August l937.

Johanna Suchy
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- Katholische Psarrkirche

Sonntag, den 22. August
14. Sonntag nach Pfingsten

l/„7 Uhr hl. Messe
l/„9 Uhr Predigt u. Hochamt
z. Ehren d. hl. Judas Thaddäus
u. des hl. Antonius

l/„11 Uhr Kindermesse
16 Uhr hl. Segen

Montag 6 Uhr hl. Messe und
6m Uhr hl. Messe f. -s- Pauline
Jakob

Dienstag 6 Uhr hl. Messe.u.
6w Uhr Schulmesse f. Volks-  

schüler (zgl. f. s- Maria Müller)
Mittwoch 6 Uhr hl. Messe u.
615 Uhr hl. Messe f. lebende
Mutter W.

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe u.
64° Uhr Schulmesse für die
Mittelschüler (zgl. f.-s· Herbert
Köhler)

Freitag 6 Uhr hl. Messe u.
6‘5 Uhr Schulmesse f. Volks-
schliler (zgl. f. »s- Paul Robert
Gohl)

Sonnabend 6 Uhr hl. Messe u.
6'5 Uhr hl. Messe f. 1- Maria
Sturzke

Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
f. Frauen u. Mütter  

Evangelische Psarrkirthe
znrn Heiligen Geist.

Sonntag, den 22. August
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Lindenau
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Lindenau
Donnerstag, den 26. August
20 Uhr Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Freie Evangel. Gemeinde
WinklersAllee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht

20 Uhr Evangelisation
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.
Gebetstunde


